
ENTWICKLUNG
DER
SOWJETISCHEN
WIRTSCHAFT

Moskau. (TASS). Die Sowietunion zählte am 1. Juli 
über 233 Millionen Einwohner, teilt die Statistische Zentral­
verwaltunff der UdSSR mit. Die Industrieproduktion ist im 
letzten halben Jahr um 8 Prozent gegenüber dem erstsn Halb­
jahr 1965 angewachsen. Die Zahl der Arbeiter und Angestell­
ten stieg um 3 Millionen, also auf 78 500 000. Ihre Löhne bzw 
Gehälter wurden um 3 und die Entlohnung der Kolchosbauern 
— um etwa 20 Prozent höher. Die sowjetischen Staatsbürger 
haben rund 500 000 neue Wohnungen erhalten. In der So­
wjetunion nehmen rund 72 Millionen Menschen Unterricht. In 
diesem Jahr werden 440 000 Fachleute mit Hochschulbildung 
und 690 000 mit Fachschulbildung entlassen.

Der Außenhandelsumsatz der UdSSR (6,8 Milliarden Ru­
bel) nahm im Laufe der 6 Monate um 4,5 Prozent zu.

Wie die Statistische Verwaltung mitteilt, hat die Industrie 
den Halbjahresplan dem Umfang der Produktion und den 
meisten wichtigsten Erzeugnissen nach übererfüllt. Die Pro­
duktion in der Leichtindustrie nahm um 8 Prozent, in der Le­
bensmittelindustrie — um 4 Prozent zu. In einigen Warenar­
ten (Dampfturbinen, Rundfunkempfänger) ist das Soll nicht 
voll geleistet worden.

Im Laufe der Jahreshälfte betrug die Produktion bei Kraft­
strom 266 Milliarden Kilowattstunden (Mehrproduktion 20 
Milliarden Kilowattstunden), bei Erdöl 128,5 Millionen Ton­
nen (Plus 2 Millionen Tonnen), bei Roheisen 34,7 Millionen 
Tonnen (Plus 2 Millionen Tonnen), bei Chemieausrüstungen 
wertmäßig 203 Millionen Rubel (Wachstum 13 Millionen). Be­
trächtlich vergrößerte sich die Produktion von Stoffen, Schu­
hen, Lebensmitteln.

Der von den Kollektivwirtschaften und Sowchosen vorge­
merkte Plan der Sommeraussaat ist überboten. In vielen Ge­
bieten sind bereits Erntearbeiten im Gange. Die Landwirt­
schaft hat im Laufe der 6 Monate 141 000 Traktoren, 52 000 
Lastkraftwagen, 42 000 Mähdrescher erhalten.

DER FUNFJAHRPLAN
WIRD VERWIRKLICHT
Dort, wo vor kurzem sich noch 

Öde Sanddünen ausbreiteten, erhebt 
sich letzt stolz eine der jüngsten 
Städte Kasachstans — Schewtschen- 
ko.

Unser Bild: ein neues Wohnviertel 
Im Bau.
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ERNTEAKTION BEGONNEN
Moskau. (TASS). Der diesjähri­

ge Sommer in der Sowjetunion ver­
wöhnt keineswegs die Bauern in 
einer Hinsicht: in mehreren Gebie­
ten gibt es starken Regen mit Ha­
ge] und Stoßwind. Nichtsdestoweni­
ger kann man im großen und gan­
zen mit dem Sommer zufrieden 
sein: in den meisten Gebieten des 
europäischen Teils der Sowjetuni­
on reift eine gute Getreideernte 
heran. Auch in Sibirien und in den 
Neulandgebieten Kasachstans steht 
das Getreide nicht schlecht.

Die Werktätigen der Landwirt­
schaft sind auch mit den guten Ge- 
tteidepreisen, die der Staat schon 
das zweite Jahr zahlt, mit der 
großen Menge von Landmaschinen, 
die im ersten Halbjahr angekom- 
men sind, zufrieden. Die Kolchos­
bauern beziehen ab 1. Juli garan­
tierten Lohn für ihre Leistung an­
gemessen an die Entlohnung det 
Sowchosarbeiter.

AU dies hat natürlich der Ernte­
einbringung seinen Stempel auf­
gedrückt. Trotz der Launen der 
Natur sind die Er.ntearbeiten in 
raschem Tempo, organisiert, im 
Gange. In vielen Wirtschaften wer­
den nach dem Abernten und der

Strohbergung sogleich die Felder 
für die Ernte des nächsten Jahres 
aufgeackert — eine wirksame Me­
thode zur Anhäufung von Feuchtig­
keit im Boden.

Als erste der größten Kornkam­
mern des Landes ist der Nordkau­
kasus an das Einbringen des Ge­
treides gegangen. Dort, im beson­
deren im Flußbecken des Kuban 
(Region Krasnodar) gab es infol­
ge von starken Regengüssen Über­
schwemmungen. sie bewirkten ein 
Lagern des Getreides. Manche aus­
ländische Mißgönner unkten sogar 
von „katastrophalen Folgen" der 
Überschwemmungen im Kuban-Ge­
biet.

Doch die Folgen waren nicht so 
bedenklich: die Kombineführer paß­
ten sich .rasch' an die Einbringung 
lagernden Getreides an. Im Kuban- 
Gebiet ist der größte Teil des Ge­
treides bereits geborgen. Die Wirt­
schaften der Region, die dem Staat 
schon 2 Millionen Tonnen Getreide 
verkauft haben (hauptsächlich Ku­
banweizen. der für seinen hohen 
Standard berühmt ist), haben ihren 
staatlichen Plan bereits zu 66 Pro­
zent geleistet.

In den leitenden Kreisen der

Region ist man der Meinung, daß 
das Kuban-Gebiet hunderttausen­
de Tonnen Getreide über den staat­
lichen Plan hinaus zu erhöhtem 
Preis verkaufen, sich dabei mit 
Saatgut und Futterkorn versorgen 
und den Kolchosbauern viel Getrei­
de als Entgeltung für ihre Arbeit 
euszahlen kann.

Viele Wirtschaften des Nordkau­
kasus verzeichnen eine vorzügliche 
Ernte. So hat der Sowchos „Gi­
gant" (Gebiet Rostow) auf 25 000 
Hektar je 33 Doppelzentner Weizen 
eingebracht. Eine gute Ernte wei­
sen die südlichen Gegenden der 
Ukraine auf. Nicht schlecht ist die 
Ernte im wesentlichen auch in der 
zentralen Schwarzerdezone. Ist im 
europäischen Teil des Landes das 
Korn früher als sonst reif gewor­
den, so reift in Sibirien und auf 
dem Neuland Kasachstans infol­
ge des späten Frühjahrsbeginns die 
Ernte etwas später.

In der Sowjetunion sind mehr als 
125 Millionen Hektar mit Getreide 
und Hülsenfrüchten bestellt wor­
den. Bis 20. Juli sind un­
gefähr 31 Millionen Hektar 
abgeerntet. Deshalb sind Progno­
sen über das Ausmaß der Bruttoge- 
tieideernte noch schwer zu stellen. 
Getreide ist erst dann wirklich Ge­
treide, wenn es sich bereits in den 
Kornkammern befindet. Diese alte 
Wahrheit läßt feste Prognosen 
nicht zu.

Initiatoren 
des Wettbewerbs

Mit einer wertvollen Initiative tra­
ten die Belegschaften des mit dem 
Lcnlnorden ausgezeichneten Trusts 
„Leninugol" und des Sowchos „Pet- 
rowka", Rayon Uljanowsk, auf. Sie 
sind Im Gebiet Karaganda die Ini­
tiatoren des Wettbewerbs für eine 
gebührende Würdigung des SO. Jah­
restags der Sowjetmacht.

Die Bergarbeiter des Trusts ver­
pflichteten sich, über den Plan hin- ' 
aus nicht weniger als 450 000 Ton­
nen Kohle zu fördern, durch Sen­
kung-der Selbstkosten t Million Ru­
bel einzusparen und durch Einbür­
gerung von Verbesserungsvorschlä­
gen einen ökonomischen Effekt von 
2,4 Millionen Rubel zu erzielen.

Was die Arbeit des Sowchos 
„Petrowka" anbelangt, so übernah­
men sie die Verpflichtung, zum Ju­
biläumsdatum nicht nur alle Pläne 
der Produktionsablieferung an den 
Staat zu erfüllen, sondern auch über 
den Plan hinaus 6 Millionen Eier, 
465 Tonnen Milch und f80 Tonnen 
Fleisch zu liefern.

Es ist kennzeichnend, daß parallel 
mit den Produktionsfragen in den 
Verpflichtungen auch große Auf- 
merksamkeit der kulturellen Betreu­
ung der Werktätigen geschenkt 
wird.

A. KAADE I 
Gebiet Karaganda

Im Zentralkomitee der KP Kasachstans, im Ministerrat der Kasachischen
SSR und im republikanischen Gewerkschaftsrat Kasachstans

Über die Ergebnisse des sozialistischen Wettbewerbs für die 
Vergrößerung der Produktion und des Verkaufs von Fleisch, Milch 
und die Entwicklung der Schweinezucht im ersten Halbjahr 196B

Das Zentralkomitee der KP Kasachstans, der Mini­
sterrat der Kasachischen SSR und der republikanische 
Gewerkschaftsrat Kasachstans erörterten die Ergebnisse 
des sozialistischen Wettbewerbs der Gebiete der Re­
publik für die Vergrößerung, der Produktion und des 
Verkaufs von Fleisch, Milch und die Entwicklung der 
Schweinezucht im ersten Halbjahr 1966 und beschlos­
sen, die Rote Wanderfahne des Zentralkomitees der KP 
Käsachstans, des Ministerrats der Kasachischen SSR und 
des republikanischen Gewerkschaftsrats dem Gebiet 
Kustanai für die Vergrößerung der Produktion und des 
Verkaufs von Fleisch im ersten Halbjahr 1966 zu verlei­
hen und sie dem Gebiet Gurjew, dem sie für das erste 
Quartal 1966 zugesprochen war, wegzunehmen.

Das Gebiet Kustanai erfüllte im ersten Halbjahr 1966 
den Beschaffungsplan an Fleisch zu 155 Prozent, an 
Milch zu 106 Prozent, an Eier zu 104 Prozent und an 
Wolle zu 114 Prozent. In den Kolchosen und Sowcho­
sen des Gebiets hat sich im ersten Halbjahr 1966 der 
Rinderbestand im Vergleich zu 1965 um 5 Prozent ver­
größert und der Schaf- und Ziegenbestand um ein 
Prozent. Das durchschnittliche Lebendgewicht eines je­
den Rindes, das die Kolchose und Sowchose des Ge­
biets als Fleisch an den Staat lieferten, betrug 298 Klio 
und das eines Schafes 42 Kilo.

Die Rote Wanderfahne des Zentralkomitees der KP 
Kasachstans, des Ministerrats der Kasachischen SSR und 
des republikanischen Gewerkschaftsrats für Vergröße­
rung der Produktion und des Verkaufs von Milch wurde 
wiederum dem Gebiet Uralsk zugesprochen.

Das Gebiet hat im ersten Halbjahr 1966 den Liefe­
rungsplan an Milch zu 109 Prozent, an Fleisch zu 121 
Prozent, an Eier zu 125 Prozent und an Wolle zu 136 
Prozent erfüllt. Der durchschnittliche Milchertrag von 
einer Kuh der Melkherde belief sich In den Sowcho­
sen und Kolchosen des Gebiets auf 1 025 Kilo und war 
um 85 Kilo größer als 1965. Im Vergleich zu 1965 hat 
sich die Zahl der Schafe und Ziegen um 3 Prozent, die 
des Großhomviehs um 2 Prozent und die der Pferde 
um 8 Prozent vergrößert.

Die Rote Wanderfahne des Zentralkomitees der KP 
Kasachstans, des Ministerrats der Kasachischen SSR und 
des republikanischen Gewerkschaftsrats für die Entwick­
lung der Schweinezucht wurde nach den Ergebnissen 
des ersten Halbjahrs 1966 niemandem zugespochen, da 
nicht ein Gebiet den Bedingungen vollständig nach­
kam, die das Recht auf Anspruch auf die Rote Wander­
fahne geben würden. Dem Gebiet Ostkasachstan wurde 

diese Fahne entzogen.

Die Träume der Moncada- 
Stürmer gehen in Erfüllung

„Moncada" ist ein symbolisches 
Wort auf Kuba, „Moncada" so hie- 
Ben die Soldatenkasernen der Ba- 
tista-Tyrannei, die vor 13 Jahren, 
am 26. Juli 1953 ein Häufchen Auf­
ständischer unter Fidel Castro mu­
tig angegeriffen und so das ver­
haßte Regime zum Kampf heraus­
gefordert hatte. An den Mauern 
oer „Moncada" hat die „Bewegung 
des 26. Juli" ihre erste Prüfung 
bestanden, die später in der Ent­
wicklung des bewaffneten Kamp­
fes des kubanischen Volkes gegen 
die reaktionäre Diktatur und beim 
Sieg der Revolution eine wichtige 
Rolle spielte.

„Moncada“ nenne die Kubiner 
heute oft diese oder jene Schlacht 
in ihrem Kampf gegen die ökono­
mische Blockade, gegen die Ag­
gression und Wühltätigkeit der Im­
perialisten. Eine solche „Moncada" 
kann man auch die vor kurzem be­
endete sechste Volkssafra — die ■ 
Ernte des Zuckerrohrs und seiner 
Verarbeitung nennen.

Die „Safra” ist die wichtigste 
Etappe des landwirtschaftlichen 
Jahres auf Kuba, die heiße Ernte­
zeit. In diesem Jahr dauerte sie 
172 Tage — vom Januar bis Ende 
Juni. Das waren Tage eines wahren 
Sturms, einer Schlacht mit vielen 
Schwierigkeiten.

Nicht wenig Mühe gaben sich die 
kubanischen Techniker und Arbei­
ter, um alle 152 Zuckerfabriken, 
deren „Jüngste" schon 30 Jahre alt 
ist, fristgemäß in Betrieb zu setzen. 
Ihre Ausrüstung (hauptsächlich 
amerikanische) ist alt und abge­
nutzt, es fehlen die Ersatzteile. 
Ich war in einigen solchen Fabri­
ken und konnte sehen wieviel Er­
findergeist ihre Arbe’te: an den 
Tag legten, um mit „Handlanger­
mitteln." eine ernste Überholung 
det Maschinen, Kraftanlagen und 
Öfen vorzunehmen. Wieder wuroe 

der Sieg nicht .nur über die impe­
rialistische Blockade, sondern an 
einer Reihe von Stellen auch über 
die konterrevolutionäre Sabotage 
errungen. Hier ein Beispiel:

In der Fabrik namens Manuel 
Martines Prieto bei Havanna hat­
ten die „Gusanos" („Würmer"), 
wie man auf Kuba die Konterre­
volutionäre nennt, die Anlage zur 
Kühlung des Wassers, das im 
technologischen Prozeß heiß wird, 
In Brand gesteckt, wodurch die 
Anlage vernichtet worden war. Zum 
Beginn der Saison bauten die Ar­
beiter ein neues Kühlungssystem, 
ein moderneres und effektiveres. 
Später erfüllte diese Fabrik die für 
sie bestimmten Normen der Zucker­
produktion vorfristig. Ihre Mitar­
beiter schlugen den Tagesleistungs­
rekord für die ganze 40-jährige Ge­
schichte der Fabrik. Zu einer rich­
tigen Schlacht, einer Schlacht mit 
der Natur wurde auch das Hacken 
des Zuckerrohrs. Die Wittcrungs- 
Verhältnisse für die sechste Volks­
safra gestalteten sich äußerst un­
günstig: In der Wachstumsperio­
de des Zuckerrohrs regnete es fast 
gar nicht, eine solche Dürre gab es 
auf Kuba seit 1901 nicht. Als die 
Erntezeit kam, kamen auch tropi­
sche Regen, die die Arbeiten auf 
den Plantagen ernsthaft erschwer­
ten.

Die Kubaner taten alles Mögli­
che, um bei einer niedrigen Zucker- 
rohrernte eine maximale Erzeugung 
von Zucker zu erzielen. Dio revolu­
tionäre Regierung gab die Haupt­
losung der Safra aus: „Für eine 
größere Menge von Zucker aus 
einer kleineren Menge von Zucker­
rohr!“

Das Resultat der Safra ist, nur 
vom ökonomischen Standpunkt aus 
betrachtet, bescheiden: Es wurden 
4 450 000 Tonnen Zucker, andert­
halb Millionen Tonnen weniger als 

Im Vorjahr, produziert. Doch bei 
einer solchen Naturkatastrophe wie 
die Dürre, ist das keine schlechte 
Zahl. Es sei gleichzeitig gesagt, 
daß die vorjährige Ziffer eine der 
vier besten in der kubanischen 
Geschichte ist.

Die Hauptbedeutung liegt je­
doch in anderem, nähmlich in der 
Entschlossenheit und in der Einig­

26. JULI — AHFAHG DER VOLKS­
REVOLUTION IN KUBA.

Am 26. Juli 1953 überfiel «In« 
Gruppe kühnar und haldanmütlger 
Aufständischer mit Fidel Castro en 
der Spitze die Festung Moncada In

der Stadt Sinte-Jago de Kuba. So 
begann die Volkirevolutlon gegen 
dai käufliche Regime des Diktators 
Batiste, die später zum heldenhaf­
ten Sieg der kubanischen Revolu­
tion, zur Errichtung der Macht dar

Werktätigen Im Lande führte.
Untere kubanischen Brüder meh­

ren mit Jedem Jahr die Errungen­
schaften Im Aulbau der sozialisti­
schen Gasallschaft. Darin erweisen 
Ihnen die Völker der Sowjetunion

und anderer sozialistischer Länder 
große Hilfe.

Havanna — Hauptstadt der Repu­
blik Kuba.

Foto: W. Laskarew
(TASS)

keif, mit denen sich das kubanische 
Volk zum Kampfe mit den Schwie­
rigkeiten erhob. I Die ■ havaririische 
Zeitung „Mundo" schrieb-in ihrem 
Kommentar zu den Ergebnissen der 
Safra:
, ,;Djis . revolutionäre Bewußtsein 

unseres Volkes, das einer Prüfung 
unterzogen wurde,-verlieh uns die 
Zuversicht, daß cs mit.jedem Mal 
immer festen und beharrlicher in 
seinen Vorsätzen wird." i

Die sechste Volkssafra hat ge­
zeigt. daß'die neuen Arbeitsformen 
unter dén landwirtschaftlichen Ar­
beitern Kubas festen Fuß fassen. 
Die Brigadenmethode im Hacken 
des Zuckerrohrs wurde jetzt auf 
den Plantagen vorherrschend. Bri­
gaden für manuelles Hacken und » 

mechanisches Auflesen des gefäll­
ten Zuckerrohrs • wurden nun zu 
einer allgemeinen Erscheinung in 
den Staatsgütern und unter den 
Freiwilligen. In der diesjährigen 
Spfra arbeiteten auf den Plantagen 
3 500 Brigaden für manuelles Hak- 
kqn und mechanisches Auflesen des 
Zuckerrohrs. Einige Dutzende da­
von wurden . „Millionäre“ — sie 
hackten je eine Million Arrobas 
Rohr und mehr (ein Arroba —11,5 
Kilo).- Von einer großen-Bedeutung- 
war die sechste Volkssafra- für'die 
Organisierung einer richtigen' Sti­
mulierung der Arbeit, sowohl in 
materieller als auch in moralischer 
Hinsicht, für eine allseitige Ent­
wicklung des sozialistischen Wett­
bewerbs.

Auf Grund der Erfahrung der 
vorjährigen Safra wurden neue Ar­
beitsnormen und eine neue Lohn­
skala cingeführt, nach denen die 
Arbcitsresultatc in das direkte Ver­
hältnis von der Menge und der 
Qualität der Produktion gestellt 
sind unter Berücksichtigung aller 
Faktoren,-die mit der Ertragsfähig­
keit und der Sorte des Zuckerrohrs, 
mit den örtlichen Bedingungen 
ysw. Zusammenhängen. .Das Ergeb-, 
nis war die Erhöhung der Arbeits-, 
Produktivität und die Verbesserung 
der Produktionsqualität.

Wertvolle Arbeitserfahrungen 
sammelten in der abgeschlossenen 
Safra, die Kommunistische Partei 
Kubas, besonders ihre Grundorga­
nisationen, der Bund der Jungkom­

munisten Kubas, die Gewerkschaf­
ten. revolutionäre Massenorganisa­
tionen. Die Gewerkschaften führten 
im April, dem angespanntesten 
Monat der Safra, organisiert die 
Mobilisierung von 300 tausend 
Freiwilligen zum Hacken des Zuk- 
kerrohrs durch.

Selbstverständlich gab es in solch 
einer großen Kampagne wie die 
Safra auch Mängel und entstand 
eine ganze Reihe von Problemen. 
Wenn der Mangel an Arbeitshän­
den auf den Plantagen irgendwie 
durch die Mobilisierung von Frei­
willigen "kompensiert wurde, so 
konnte man das Transportproblem 
oft- nur schwer lösen. Ein Problem 
bleibt, vorläufig auch die Mechani­
sierung der Zuckerrohrernte. In der 
vor- und in der diesjährigen Safra 
wurden ziemlich erfolgreiche Ver­
suche unternommen, dieses Prob­
lem mit Hilfe von Zuckerrohrkom­
bines zu lösen, die in der Sowjet­
union entwickelt und hergestellt 
worden sind. Im vorigen Jahr ar­
beiteten auf den Plantagen Kubas 
500 solche Maschinen, in diesem 
Jahr kamen zu ihnen weitere 250 
mit einer verbesserten Konstruktion 
hinzu. In der kommenden Safra 
wollen die Kubaner 800 Kombines 
einsetzen.

Die kubanischen Staatsleiter ha­
ben auch eine andere Idee der teil­
weisen Mechanisierung der Rohr- 
ernte, nämlich durch die sogenann­
ten „Beschaffungszentren“. Das mit 
der Hand abgehackte Zuckerrohr 
wird in diese Zentren zusammen- 
äefahren, wo es mechanisch von 

an Blättern und Abfällen gerei­
nigt, in Stücke von nötiger Länge 
geschnitten, in die Waggons gela­
den und in die Zuckerfabriken be­
fördert wird. Diese Idee muß aber,1 
nach Meinung der Fachleute, erst 
in der Praxis erprobt werden.

Dia Gedanken und Handlungen 
derer, die einst die „Moncada“ ge. 
stürmt haben, sind heute auf die 
Errichtung einer neuen, sozialisti­
schen Gesellschaft auf Kuba, eines 
glücklichen Lebens für das freie 
kubanische Volk gerichtet.

W. LASKARJOW.
TASS-Korrespondent

Havanna



DEN GETREIDEBAUERN ZU HILFE
Dor Kolchos „Ksyl Gairat", Rayon llij. 

ikl, liegt nicht weit von Alma-Ata. Viele 
Betriebe der Hauptstadt Kasachstans lind 
mit dieser Wirtschaft durch eine langjäh­
rige feste Freundschaft verbunden, Sie 
kommt besonders in der für die Werktäti­
ge i der Landwirtschaft sehr angespannten 
Zelt zum Ausdruck—während der Hoube- 
Schaffung und der Ernte.

Schon seit den ersten Ernfefagen arbei­
ten hier die Vertreter einiger städtischer

Aufodepots und Schulen. Dieser Tage 
kernen den Oetreldebauern des Kolchos 
die Arbeiterinnen der Gagarln-Nähfabrlk 
zu Hilfe.

Der Städter Alexej Aljochln (Bild 1) 
führt sicher seine Kombine. Aljoehl i über­
bietet täglich das Schichtsoll.

Das Getreide kommt auf die Kolchosfen- 
ne In einem endlosen Strom. Neben den 
Erwechsenen arbeiten hier mlf Elfer auch 
Schüler. Auf dem Bild ’ sehen Sie den

Schüler der 8. Klasse, Shanja Tibeikow, 
der auf der Tonne von den ersten Erntete, 
gen an arbeitet.

Schulter an Schulter mit der Jugend 
hilft bei der Reinigung und Ablieferung 
des Getreides der alte Kolchosbauer Rent­
ner Srapul Nijasow (Bild 1). Das nächste 
Auto kam angefahren, und Nijasow (rechts) 
steht schon beim Fließband. In 3—4 Mi­
nuten wird das Auto voll seh.

Foto: A. Abdralmow (KasTAG)

Das Getreide 
kann kommen

Der Elevator In Stscherbakty Ist 
bereit, das Getreide der neuen 
Ernte In Empfangt zu nehmen. Er 
wird in diesem Jahr sehr vonnöten 
sein, denn auf den Feldern des 
Rayons reift eine gute Ernte heran.

Der Elevator kann 70 000 Tonnen 
Getreide aufbewahren. 21 Getreide­
speicher. 7 Trockenanlagen und 
-räume sind renoviert worden. Auch 
die technische Ausrüstung der An­
nahmestelle ist bereitgestellt.

Neben der Annahmestelle werden 
eine Speisehalle und ein Kaufladen 
gebaut, die in der Erntezeit die 
Arbeiter der Annahmestelle und 
die Getreidefahrer bedienen werden.

Ein Badehaus ist vorhanden, wo 
die Arbeiter nach der Arbeit ein 
Bad nehmen körnen. Bald gibts 
auch noch neue Wohnhäuser.

Zu den Bestarbeitern gehören 
Helene Litz, die bereits 20 Jahre 
hier arbeitet, Woldemar Schlecht, 
August Arzer, Gilman Gumarow, 
Juri Buskin und andere.

Der Elevator ist für die neue 
Ernte bereit. Kein Körnchen Getrei-, 
de wird durch * Schuld j der ‘■‘Mit­
arbeiter verloren • gehen, Diese 
Verpflichtung ■ haben sie übernom­
men und werden sie auch erfüllen.

E. RAZLOW
Gebiet Pawlodar

PROPAGANDISTEN LERNEN
Das Gebiefsparleikomitee führte 

ein zehntägiges Seipinar mit den 
Leitern der Schulen „Grundlagen 
des Marxismus-Leninismus" durch.

Das Seminar wurde mit einem 
Bericht „Der XXIII. Parteitag über 
die Verbesserung der ideologischen 
Arbeit und Erziehung" vom Sekre­
tär des Gebietsparteikomitees. F. S. 
Qhalitowa, eröffnet.

300 Propagandisten haben die 
Berichte des Kandidaten der ökono­
mischen Wissenschaften I. I. Iwa- 
hows. der Kandidaten der Ge­
schichtswissenschaften N. N. Nero-

ANNA DRILLERS 
ERFAHRUNGEN

„Der Parteitag betrachtet eine ernste Verbesserung 
der marxistisch-leninschen Bildung der Parteimitglieder, 
ihre ideologische Stählung« .besonders der Jungen ? 
Kommunisten... als' eine unerläßliche Aufgabe der Par-’ 
teiorganisation. Das ganze System der Parteischulung 

muß auf das Niveau der modernen Etappe des kommu­
nistischen Aufbaus gehoben werden."

(Aus den Beschlüssen des XXIII. Parteitags der KPdSU 
zum Abrechnungsbericht des ZK der KPdSU)

Im Kabineft für politische Auf­
klärung des Rayonparteikomitees 
von . Krasnoarmejsk steht auf der 
ßücherschautafel neben den Neuer­
scheinungen für Propagandisten’ 
und Parteiorganisatoren ein be­
scheidenes, blaues Heftchen. Auf 
seinem Titelblatt steht: „Aus den 
Ärbeitserfahrungen des Propagan­
disten der Grundpolitschule beim 
Dortsowjet von Kellerowka, A. D. 
Drillen"

Nach den zerknitterten Seiten­
ecken zu urteilen, wird in diesem 
Büchlein oft geblättert.

„Genossin Driller ist unser bester 
Propagandist des Rayons“, sagte 
die Leiterin des Kabinetts. „Durch 
einen Beschluß des Büros unseres 
Rayonpärteikomitees wurde die 
Arbeit der Genossin Drilfer ge­
billigt und unsere Propagandisten 
lernen an ihrem Beispiel, wie man 
die Parteischulung in den Gründ- 
polifschulen gestalten muß.

Wie erreichte es diese einfache 
Dorfschiillehrerin, daß ihre Arbeit 
auf Seminaren gründlich anallsiert, 
in der Presse veröffentlicht und 
darüber per Rundfunk erzählt 
wird?

Anna Driller ist erst drei Jahre 
Propogandist. Aber diese Jahre wa­
ren eine Zeit der mühsamen, hart­
näckigen Arbeit, ein Suchen, eine 
Zeit der Niederlagen und Siege.

„Die ersten Unterrichtsstunden 
verliefen langweilig. Ich merkte 
selbst, daß meine Ausführungen 
nicht interessant, die Zuhörer vom' 
Thema nicht ergriffen, waren“, er­
zählte Anna Driller. „Da ging ich 
zu unserem Sekretär des Rayonpar- 
teikomifecs und sagte: Ich kann 
keine Propagandistin sein. Wahr­
scheinlich weil Ich Mathematiklehre­
rin bin. Als Propagandist paßt schon

BRACHE WILL GEPFLEGT SEIN
Die Brachfelder In reinem Zu­

stand halten — ist eine der wich­
tigsten .Bedingungen Im Kampf für 
hohe Ernten an landwirtschaft­
lichen Nutzpflanzen. Der häufige 
'Regen In vielen Gebieten der 
Republik begünstigt das Wachsen 
des Unkrauts, Deshalb Ist die recht­
zeitige Bearbeitung der Brache 
sehr wichtig.

Gut Ist die Pflege der Brache in 

nowa, A. W. Troiznaja, T. W. Pi­
wowarowa, T. P. Golowina und 
K. G.. Bott mit großer Adfmerksam- 
keit angehört.

Thematische Lektionen lasen auf 
dem Seminar die Lektoren des Ge­
bietsparteikomitees K. M. Mucha- 
metgaliew, N. N. Hamajdanow, und. 
'M. F'. Djomin.

Sie sprachen auch zu Fragen der 
Methodik in der Propagandaarbeit.

Eine große Hilfe für die Propa­
gandisten waren die Dokumentar- 
und wissenschaftlichen Filme zu 
den erwähnten Themen.

besser ein Literat oder Historiker. 
Aber er sagte zu mir: «Wollen wir 
mal eins der von Ihnen dargelegten 
Themen analysieren.’ Ich berichtete 
über meine Unterrichtsstunde. Er 
hörte mir aufmerksam zu und sagte 
dann: „Verzeihen Sie. aber bei einer 
solchen Erzählung schläft man ein. 
Ich möchte Ihnen raten: Vor allem 
sollen Sie nicht Ihr Konzept 
vorlèsen, zweitens, bringen -Sie 
zu wenig passende Beispiele. Und 
überhaupt müssen Sie mehr lesen, 
lernen, Ihren Gesichtskreis er­
weitern.“

Von dieser Zeit an saß die Lei­
terin der Dorfpolitschule oft in der 
Bibliothek, las mehr über das 
Thema ihrer Lektionen, schaute 
öfter in die Werke der Klassiker 
des Maxismus-Leninlsmus. las 
mehr andere Literatur. Sie be­
mühte sich auch, einzelne Episoden 
aus der Schönliteratur, Erinnerun­
gen alter Revolutionäre, Tatsachen 
aus dem örtlichen Leben anzufüh­
ren. Sie las in den Parteizeitschrif­
ten über Erfahrungen der Propa­
gandisten des Landes, fragte die 
anderen Propagandisten des 
Rayons, beratschlagte sich mit 
ihnen, hörte sich die Meinungen 
und Wünsche Ihrer Zuhörer an.

Von Unterricht zu Unterricht, von 
Jahr zu Jahr arbeitet Anna Driller 
an ihrer propagandistischen Meister­
schaft. So wurde Ihr Unterricht in­
teressanter, auffaßbarer und leb­
hafter.

Besonders interessant verliefen 
die Unterrlchtsstuden, In denen die 
Themen über Grundlagen der Öko­
nomik der Kolchosproduktion be­
handelt wurde. Anna Driller baute 
den Unterricht auf der Entwick­
lung der Ökonomik des örtlichen

den Gebieten Kustanal, Nordkasach­
stan, Koktschetaw und Zelinograd 
organisiert, wo man beim Auftau­
chen des Unkrauts sofort Kultivato­
ren einsetzt. Jedoch wird dieses 
niclrt überall gemacht. Die Wirt­
schaften der Gebiete Pawlodar, 
Aktiubinsk, Semipalatinsk und eine 
Reine anderer bleiben In der 
Brachepflege bedeutend zurück. 
Nur 15 bis 50 Prozent der Brache-

Das Seminar fand mit der Be­
sprechung der Themen „Die Partei 
im Kampf für die Verwirklichung 
des Leninschen Plans des sozialisti­
schen Aufbaus“, „Der XXIII. Par­
teitag über die Ausnützung der öko­
nomischen Gesetze des Sozialismus 
im Aufbau des Kommunismus“ sei­
nen Abschluß.

Am letzten Arbeitstag gehörte die 
Tribüne den Propagandisten, sie er­
zählten von ihren Arbeitserfahrun­
gen

L. SARTISON 
Zelinograd

Kolchos namens „XXII. Parteitag” 
auf. In der Skizze über das Werden 
dieser Wirtschaft wird das Thema 
mit Diagrammen und Schemas illu­
striert. Sie vermochten es, den 
Hörern anschaulich den Weg des 
Aufstiegs des Kolchos in die Reihe 
der Vordersten zu zeigen.

Ihre großen pädagogischen Er­
fahrungen, ihre hartnäckige Arbeit 
ermöglichen es Anna Driller, die 
Unterrichtsformen verschieden zu 
gestalten. Sie lehrt die Hörer, wie 
man sich das Material aneignet, 
bemüht sich auf den Seminaren, 
jeden anzuhören, jeden selbständigen 
Gedanken zu unterstützen. Sie för­
dert die einfache aber überzeugen­
de Wiedergabe des Materials, 
„Hauptsache—im Kontakt mit dem 
Auditorium stehen. Eine ungezwun­
gene Atmosphäre", sagte Anna Da- 
vidowna „eine solche Methode hilft 
die schöpferische Initiative zu ent­
wickeln und die unsicheren Hörer 
zur aktiven Besprechung, zu freiem 
Meinungsaustausch heranzuziehen."

Beim Studium des Themas „Der 
Sieg des Sozialismus in der 
UdSSR“ und der Frage „Industria­
lisierung des Landes und Kollekti- 
visierung der Landwirtschaft" er­
hielten die Hörer individuelle und 
kollektive Aufgaben. Die Genossen 
Doroschenko und Widjuk wurden 
beauftragt, die Geschichte des Dor­
fes Kellerowka zu beschreiben, ande­
re Hörer—die Kollektivisierung und 
die Entkulakislerung im Rayon zu 
schildern. Der Hörer Zimmermann er­
zählte über die Gründung der MTS 
in Kellerowka. Außerdem machte 
sich eine Gruppe mit der Jahresab­
rechnung ihres Kolchos, besonders 
mit den Kennziffern der Produktion 
je Hektar für die letzten Jahre be­
kannt und verglichen sie mit den 
Plänen der Wirtschaft für 1966 und 
den Maßnahmen für die Jahre 
1966—1967. Die Hörer fertigten ein 
Diagramm über das Wachstum des 
Wohlstands der Kolchosmitglleder 
in den Jahren 1940 bis 1965 an.

Die Verbindung aller dieser Be­
standteile der Methodik des Unter­
richts In der politischen Anfangs­
schule wirkte sich merklich auf die 
Belebung und Effektivität des 
Unterrichts aus. Zusehens erweiter­
te sich der theoretische Gesichts­
kreis der Hörer, der Drang zum 
politischen Unterricht und die 
Arbeitsaktivität vergrößerten sich.

Und gerade das wollte der Pro­
pagandist Anna Driller erzielen,

W. WOLDEMAR
Koktschetaw

felder hat man hier einmal bear­
beitet, die 2. Bearbeitung haben 
viele Sowchose und Kolchose nicht 
begonnen.

Maschinen zur Pflege der Brache­
felder gibt es überall genügend. Die 
Aufgabe besteht darin, daß |ede 
Wirtschaft unverzüglich die nötige 
Zahl von Traktoren und Kultivato­
ren einsetzt.

(KasTAG)

Neue Berufe der Elektrochemie
Im Labor wird mit einer Werk­

zeugmaschine der Zahn eines Teils 
des Webstuhls von sehr komplizier­
ter Form bearbeitet. Gewöhnlich 
geschieht das Tolgenderniaßen: zu­
erst wird der Zahn aus Stahlblech 
gestanzt, geräumt, geschleift; dann 
werden die Schleifgrate entfernt. 
Schließlich wird es zur Schablonen­
bearbeitung den hochqualifizierten 
Meistern, Schablonenmachern, über­
geben; übrigens gibt cs nur sehr 
wenige solche Meister.

Wie läuft hier aber dieser Prozeß 
ab? Unter einer Kappe befindet 
sich das befestigte Teil. Zu ihm 
führt., ein gewöhnlicher Messing­
draht-das ist das Werkzeug. Längs 
des Drahts fliegt aus einer engen 
Düse ein Elektrolitstrahl mit einer 
Geschwindigkeit von mehreren Me­
tern in der Sekunde.

Neben der Werkbank ist auf 
einem Tisch eine Leitschablone, eine 
genaue Kopie des zu bearbeitenden 
Teils, befestigt. Ein Geber zieht die 
Umrisse der Schablone nach. Er sen­
det ■ Stromimpulsd ztim' -Sthlitten 
mit dem Draht, der falle Bewegungen 
des Gebers wiederholt. Nach dem 
schon von Faraday' entdeckten Ge­
setz löst sich das Teil aul. Die sich 
dadurch bildende Spalte hat einen 
Durchmesser von nur einigen Mik­
rometern, ist also nicht dicker als 
ein Menschenhaar.

Die Bearbeitungsgüte der Ober­
fläche ist ziemlich hoch, sagt der

KURZBERICHTE
Die Produktion in der ersten 

Baufolge des Makinsker Stein­
schuttwerks ist dieser Tage ange­
laufen. Wer wird jährlich 300 tausend 
Kubikmeter Betonschotter liefern? 
Die Kapazität des ganzen Werks ist 
auf 600 tausend Kubikmeter geplant.

Für Inbetriebsetzung des Werks 
vor dem Termin wurden die Bestar­
beiter prämiert. Unter ihnen sind 
die Elektroschweißer M. Fix und 
Alexander Reider, der Schlosser 
Maxim Gcrtjer, der Meister Herman 
Wagner u. a.

G. REICHEL
Gebiet Zelinograd

Worttreuc Mensch6« sind die 
Rationalisatoren des Lokomotivde- 
pots von Petropawlowsk. Sie woll­
ten im ersten Halbjahr des neuen 
Planjahrfünfts 100 Verbesserungs­
vorschläge mit einem ökonomischen 
Effekt von 30 tausend Rubel ein­
bringen, haben aber 105 Rational)- 
sierungsvorschläge eingebracht. 86 
von ihnen sind verwirklicht, die 
einen Nutzeffekt von über 30 
tausend Rubel gebracht haben.

Der verdienstvolle Rationalisator 
der Kasachischen SSR, Ingenieur 
Andrej Naumcnko, hat allein elf 
Verbesserungsvorschläge gemacht. 
Zum Tag des Eisenbahners wollen 
die Rationalisatoren des Lokomotiv- 
depots noch viele Verbesserungs- 
Vorschläge machen.

M. SCHESTOPALOW
Gebiet Nordkasachstan

Auf gute Leistungen fm ersten 
Halbjahr können die Arbeiter der 
Karbldanlage Im Werk für syntheti­
schen Kautschuk In Karaganda zu­
rückschauen. Das Halbjahrssoll 
wurde neun Tage vor dem Termin 
erfüllt. Die Brigade von August 
Miller hat Hunderte Tonnen über­
planmäßigen Karbids geliefert, da­
von mehr als die Hälfte erster Sor­
te. Außerdem hat diese Brigade In 
sechs Monaten über zehntausend 
Kilowattstunden Strom erspart.

A. USSENKO
Gebiet Karaganda

400 Kilometer Waldstreifen Ungs 
des rechten Irtyschufers, von der 
Grenze mit dem Gebiet Omsk bis 
zur Grenzu mit dem Gebiet Seinipa- 
lotlnsk, winden Im Gebiet Pawlo­
dar angepflanzt, Eine fachmänni­
sche Kommission übernahm un- 

I längst den Waldschutzstreifen von 

Leiter des Labors für elektrochemi­
sche Bearbeitung im Zentrallabor 
für die elektrische Bearbeitung von 
Werkstoffen, der Kandidat der che­
mischen Wissenschaften Eduard 
Grodsinski. Die Leistung hängt 
praktisch weder vom Metall noch 
von dem Werkstoff ab. die bearbei­
tet werden. Unabhängig davon, ob 
es eine Aluminiumlegierung, rost­
freier oder warmfester Stahl ist. 
verändert sich die Leistung nicht 
und beträgt 2 Millimeter in der Mi­
nute. Sie hängt auch fast gar nicht 
von dem Durchmesser des Erzeug­
nisses ab.

Vor nicht allzu langer Zeit be­
merkte der sowjetische Wissen­
schaftler Gussew, daß es bei der 
Auflösung der Werkstoffe durch 
Elektrolyse in diesem, wie es schien, 
ganz klaren Prozeß noch ungenutz­
te Möglichkeiten gibt. Bei . der 
Elektrolyse schmilzt das ganze Ma­
terial allmählich. Der Wissenschaft­
ler beschloß, das Material nach vor­
gegebenen Umrissen aufzulösen. So 
entstand die elektrochemische Maß­
bearbeitung der Werkstoffe.

Zu diesem Zweck mußte der bis­
herige Prozeß der Elektrolyse ver­
ändert werden. Erstens mußte die 
Stromdichte, also die Menge des 
durch jeden Quadratzentimeter 
Oberfläche fließenden Stroms 
stark erhöht werden. Dies ließ sich 
am besten durch eine Verringerung 
des Abstands zwischen Anode und

den mechanisierten Forstwirtschaf­
ten.

Alle In diesem Frühling.gepflanz­
ten Setzlinge wachsen gut. Der 
Waldstreifen wird ein guter Schutz 
gegen Trockenwinde sein,

A. KONSCHIN
Gebiet Pawlodar

Ein Pud Milch von jeder Kuh 
melkt jeden Tag die Melkerin Maria 
Bromot aus dem Worowski-Kol- 
chos, Gebiet Nordkasachstan. Das 
gute Vorbild der Melkerin fand vie­
le Nachfolger. Das ganze Kollektiv 
der Farm arbeitet jetzt besser. 
Schon am 18. Juli war der Monats­
plan der Milchlieferung erfüllt

A. KOBER
Gebiet Nordkasachstan

Um 30 Zentner Baumwolle je 
Hektar bemüht sich die Arbeits­
gruppe von Otto Schlichenmeier im 
Sowchos „Kelesskl“, Rayon Sary- 
Agatscli. Von früh bis spät ver­
stummt auf den Plantagen nicht 
das Rattern der Traktoren. Nach 
der zweiten Berieselung und Nach­
düngung werden die Felder das 
vierte Mal kultiviert.

T. JOHANN
Gebiet Tschimkent

Zehn Z6ntiier Milch je Kuh haben 
die Melkerinnen des Sowchos „Kija- 
llnskl" In sechs Monaten gemolken. 
Am höchsten sind die Milcherträge 
in der Farm der ersten Sowchosab- 
teilung — bis 1 200 Kilo je Kuh. 
Der Fettgehalt der Milch liegt zwi­
schen 3,9 und 4,1 Prozent. Das Wei­

HEISSE TAGE IM KELESSKITAL
Heiße Tage stehen Im Kclesskltal. 

Die Baumwolle wächst zusehends. 
Jetzt Ist cs besonders wichtig, 
schnell und gut die Bearbeitung 
und Nachdüngung der Plantagen 
Übereinstimmung mit der Beriese­
lung zu machen. Damit boignlltlg 
sich die Arbeitsgruppe von Richard 
Gneidln aus dem Baumwollsow­
chos „Kelesskl“, Rayon Tscherda- 
rlnsk.

Zur Zeit des Blühens brauchen 
die Baumwollpllanzen besonders 
viel Nahrungsstoffa und Wasrer.

Kathode erreichen. In den gewöhn­
lichen Elektrolysewannen beträgt 
dieser Abstand mehrere Zentimeter, 
mitunter auch mehr. Bet der elek­
trochemischen Bearbeitung wurde er 
bis auf Bruchteile eines Millimeter, 
mitunter bis auf Dutzende Mikro­
meter verringert. ■

Das vervollkommnete Verfahren 
hat schon außerhalb des Labors in 
verschiedenen Industriezweigen 
weite Verbreitung erhalten, beson­
ders dort, wo sehr harte, verformba­
re oder spröde Werkstoffe benutzt 
werden. So haben zum Beispiel die 
Teile der Wasserturbinenschaufeln 
oder Kompressoren in der Regel 
außerdem auch noch eine kompli­
zierte Form.

Das Fräsen ist gewöhnlich ein 
sehr arbeitsintensiver Prozeß. Die 
Fräse bricht sehr leicht. Wenn das 
Material verformbar oder spröde 
ist, geht dagegen das Teil oft in den 
Ausschuß. So werden derartige Tei­
le sehr teuer, dabei gehen mitunter 
noch viele in den Ausschuß.

Dank der elektrochemischen Be­
arbeitung konnten alle Arbeitsgän­
ge beschleunigt, die Arbeit erleich­
tert und die .'Qualität der Erzeugnis­
se Wesentlich erhöht werden. Wenn 
früher zum Beispiel die Bearbei­
tung einer Schaufel lange dauerte, 
fünf-sechs Arbeitsgänge, vom Frä­
sen bis zur manuellen Polierung. so 
geschieht jetzt alles auf einmal. 
Man erhält sofort das Teil genau 
nach dem vorgegebenen Profil und

den der Kühen ist auch nachts or- 
8,niSi"1 W. LANGE

Gebiet Nordkasachstan
Das Sommergetreide efngeerntet 

hat bereits die Brigade von Jakob 
Eberling aus dem Kolchos „Alga- 
bas“ im Gebiet Tschimkent. Der 
Hektarertrag beläuft sich bei Win­
terweizen auf 22 Zentner, bei Som; 
merweizen auf 16 Zentner und bei 
Erbsen auf 18'Zentner.

Die Mechanisatoren ziehen be­
reits die Herbstfurche.

B. KOSHACHMETOW
Gebiet Tschimkent

Eifrig bei der Heubeschaffung 
sind die Werktätigen des Sowchos 
Obraszowy". In der ersten Abtei­

lung wurden bereits 10 tausend 
Tonnen Grobfutter beschafft, mehr 
als die Hälfte davon steht in Scho­
bern an den Ställen. Die Mechani­
satoren Franz Stroh und Johann 
Schmidt schaffen anderthalb Lei­
stungsnormen. n STAR0ST|N

Gebiet Zelinograd

JAHRESPLAN ERFÜLLT. Der 
Thälmann-Rayon, Gebiet Ka­
raganda, meldet die Erfüllung des 
Jahresplans der Eierablleferung. 
Der Staat bekam von den Geflügel­
züchtern des Rayons 8 Millionen 
724 tausend Eier.

Der Rayon überbot bedeutend 
den Halbjanrplan an Milch. Fleisch 
wird schon fürs vierte Quartal ge-

A. KAAOE

Das Schicksal der Baumwolle hängt 
vollständig von den Begießern ab. 
Bekommen die Pflanzen zu viel 
Wasser, beginnen die Wurzeln zu 
faulen, zu wenig—welken die Stau­
den. In beiden Fällen fallen die 
Knospen ab. Obgleich die Begießer 
Erfahrung haben, prüft Richard 
Gneidln doch ihre Arbeit, verlangt, 
daß die Berieselung genau nach den 
Regeln der Agrotechnik gemacht 
und die Bearbeitung mit der Zufüh­
rung der Dünger koordiniert wird.

Die Sorge des Arbeltsgruppenlel- 

mit hoher Oberflächenfeinheit, die 
sogar spiegelglatt ist.

Eduard Grodsinski holt verschie­
dene Teile aus der Tischschublade. 
Er wählt und reicht mir ein Zahn­
rad. Seine Oberfläche ist spiegel­
glatt wie poliert

— Mit der elektrochemischen Be­
arbeitung können die Grate entfernt 
werden, ohne das Hauptteil anzu­
tasten. was eine hohe Qualität der 
Oberfläche gewährleistet. Außerdem 
ist damit auch beliebiges Schleifen, 
zum Beispiel von Hartmetallmei­
ßeln. das Bohren oder Räumen von 
Öffnungen beliebiger Tiefe, belie­
biger Durchmesser und Formen und 
die Herstellung von Stanzteilen 
möglich.

Mit dieser Werkzeugmaschine 
kann übrigens jeder Arbeiter schaf­
fen. Hierbei ist keine hohe Qualifi­
zierung erforderlich. Man braucht 
das Teil nur auf dem Arbeitstisch 
zu befestigen und die Werkzeugma­
schine einzuschalten. Dabei kann 
inan nicht eine, sondern gleichzei­
tig 5—6 Maschien bedienen.

Wahrscheinlich wird dieser Ar­
beitsprozeß in den nächsten Jahren 
die mechanische und elektrophysi­
kalische Bearbeitung der Teile mit 
komplizierter Form aus sehr harten, 
verformbaren und spröden Werk­
stoffen zu einem großen Teil ver­
drängen.

Konstantin NIKITENKO 
(ARN)

PROJEKTE. An der Fakultät für 
Mechanisierung am Landwirtschaft­
lichen Institut von Zelinograd hat 
die Verteidigung der Diplompro­
jekte begonnen.

Interessant waren die Diplompro- 
jekte der Absolventen Alexander 
Demidenko und German Wissat- 
tow. Der erste verteidigte das 
Thema „Die Erforschung der Wie­
derherstellung von Werkstücken 
durch eiektroerosive Aufschmel­
zung'', der zweite „Die Mechanisie­
rung der arbeitsraubenden Prozes­
se auf der Rinderfarm.“

Beide Projekte erhielten eine ho. 
he Einschätzung. Die staatliche 
Prüfungskomission empfahl sie 
zur Anwendung in der Produktion.

W. SAKOWZEW
Zelinograd

DIE ERSTEN TONNEN TOMA­
TEN brachte der Sowchos „Prigo- 
rodny“ im Alma-Ata-Gebiet in die 
Hauptstadt der Republik. In diesem 
Sowchos reifen die Gemüse kn einem 
Fleißbandverfahren. Nach den 
frühreifen „Tallalichin'-Tomaten 
reifen die späteren Tomatensorten. 
Von jedem der 109 Hektar wollen 
die Gemüsebauer 350—400 Zentner 
Tomaten bekommen.

(KasTAG)

G6tr6lde der neuen Ernte. Der 
Kolchos „40 let Oktjabria", Rayon 
Burlinski. hat mit der Getreideablie­
ferung an den Staat begonnen. Am 
ersten Tag brachte eine Kraftwa­
genkolonne dieses Kolchos 1500 
Zentner Getreide der neuen Ernte 
zum Elevator.

K. BRAUN
Gebiet Uralsk 

ters (st leicht zu erklären, wenn 
man in Betracht' zieht, daß die 
Gruppe zur Komplexmechanisierung 
des Baumwollanbaus übergegangen 
ist und versprochen hat, von jedem 
der 70 Hektare Anbaufläche 35 
Zentner Baumwolle zu ernten.

Die Arbeitsgruppe von Richard 
Gneidln wetteifert mit der Gruppe 
von Heinrich Priebe. Auch auf des­
sen Plantage geht ein hartnäckiger 
Kampf um eine hohe Ernte.

J. TURBACH 
Gebiet Tschlmkcnt



Ljubow Orlowa in Zelinograd
ln Zelinograd. im Palast der 

Neulanderschließer, fand ein 
Schaffensabend der Volkskünstlerin 
der UdSSR, Preisträgerin von 
Staatsprämlen der UdSSR, Ljubow 
Orlowa, statt.

Viele FilinfrOiinde kennen die 
talentvolle Schauspielerin aus den 
Filmen der dreißiger Jahre, „Lusti­
ge Jungs", „Wolga-Wolga". „Zir­
kus" und solchen Filmen wie „Be­
gegnung an der Elbe" und andere. 
In denen Ljubow Orlowa die Haupt­
rollen spielte. Auch jetzt noch tritt 
die talentvolle Schauspielerin auf 
den Theaterbühnen unseres Landes 
auf.

Der Korrespondent der „Freund­
schaft“. Adam Wotschel, wandte 
sich an sie mit der Bitte, 
Ober ihren schöpferischen 
Lebenslauf und ihre Pläne zu er­
zählen.

„Freundschaft": Wann spielten 
Sie zum ersten Mal im Film?

Ljubow Orlowa: Zu kleineren und 
zweitrangigen Rollen wurde ich 
schon in den zwanziger Jahren ein­
geladen. Das waren solche Rollen, 
wo ich nur kurze Zeit auf der Büh­
ne war und nur einige Worte sagen vo‘n‘ d“"r‘‘Heimat* aus
brauchte. Das war ja auch selbst- 1iwm p;im 7|rj,IK" sinucn be- 
verstandlich. denn ich wollte gar 
nicht Filmschauspielerin werden. 
Zu jener Zeit lernte ich in einer 
Ballettschule. Deshalb fiel es mir 
schwer, im Filin zu spielen, aber 
ich bemühte mich sehr und meine 
Rollen sind mir meistens gelungen.

Als die Regisseure meinen Fleiß 
sahen, wurde mir I™. 
dessen, daß ich keine dramatische 
Spezialschule absolviert hatte, meine 
erste Hauptrolle im Film anvertraut.

den Ochsen selber „dressiert" hatte, 
das heißt, ich fütterte und tränkte 
ihn, streichelte ihn, damit er sich 
an mich gewöhnte, wurde der Film 
fertiggedreht.

In einem anderen Film sollte ich 
eine Weberin spielen. Um diese 
Rolle gut zu meistern, ging Ich 
drei Monate in eine Webfabrik, wo 
mich eine Weberin — Stachahowar- 
belterln und meine Namcnsvetlerin 
Orlowa, unter ihre Obhut nahm. Sie 
lehrte mich, wie man mit den 
Spinn- und Webmaschinen umgeht. 
Ich legte sogar ein Examen im 
Technikum ab. Ich hatte das Weben 
so weg, daß meine Namcnsvetlerin 
bei meinem Abschied ganz Im 
Ernst zu mir sagte: „Wenn Sie es 
mal satt haben. Schauspielerin zu 
sein, kommen Sie zu uns, Sie sind 
ja jetzt eine ausgezeichnete We­
berin." Meine Rolle als Weberin 
habe ich wider Erwarten glänzend 
gespielt. Die Regisseure waren sehr 
zufrieden. Die Zuschauer auch.

„Freundschaft": Wie nahm man 
Ihre Rollen Im Ausland auf?

Ljubow Orlowa: Ich gab mal ein 
Gastspiel in Frankreich und als 
• l. J__ t J.. *'*$
dem”Film „Zirkus" zu singen be­
gann. da sangen alle hn Saal an­
wesenden Zuschauer auf franzö­
sisch mit. So sangen wir das Lied 
zusammen bis ans Ende. Das be­
deutet, daß das Lied wie auch der 
Film im Ausland beliebt waren.

i re meinen nein „Freundschaft": , W'n xSh,cn 
1933. ungeachtet Sie zu ihren besten Lehrern?

’■------ Ljubow OHowa: Ich glaube, ich
hatte keine schlechten Lehrer, nur 

ent  .............. -.......... .. gute. Auch solche Meister wie
Ich sollte das Mädchen Gmschenka Utjossow, Dunajewski. Lebedew- 
ini Film „Petersburger Nacht“ Kumatsch und Alexandrow halfen
spielen. Zu dieser Nachricht verhielt mir viel in meinem Schaffen.
ich mich mit Unglauben und Be- „Freundschaft": Und welche von 
sorgnis. Ich glaubte sogar, daß es Ihren Rollen gefallen Ihnen am 
ein Scherz sei. Und wenn es wahr besten?
ist, ob ich damit fertig werde? Ljubow Orlowa: Alle von mir

„Sie werden bestimmt damit fer- gespielten Rollen nahm ich sehr 
tig“, sagte mir der gute Grigori ernst. Für jede fühlte ich hohe Ver- 
Roschal, unser Regisseur. Daß ich antwortung und legte in jede mein 

—----------------- -------j. eanzes Können, meine Liebe zur
Kunst. Ich verwandelte mich in die 

Sie Heldin, die ich in diesem oder 
in Ihren Rollen arbei- jenem Film spielen sollte. Und die 
Ihnen gelang, ver- hohe Anerkennung der Zuschauer 

.............ist der beste Lohn, die beste Ein­
schätzung meines Schaffens.

„Freundschaft": Gibt es Filme, in . 
denen Sie die Hauptrolle spielten,

Ljubow Orlowa: Ja. Die Filme 
„Lustige Jungs". „Frühling“ und 
„Begegnung an der Elbe“ bekamen 
bei Filmfestivals erste Preise. In

Filmschauspielerin wurde, habe ich 
ihm zu verdanken.

..Freundschaft": Erzählen 
bitte, wie Sie an Ihren Rollen arbei­
teten’ Wie es 
schieden? Rollen so vortrefflich zu 
spielen. Hatten Sie Schwierigkei­
ten?

Ljubow Orlowa: Ich nehme an, — .. ...___ r____
daß Sie die Filme „Lustige Jungs“, die preisgekrönt wurden? 
„Zirkus“ usw. gesehen haben. In '' ' " '
dem Lustspiel „Lustige Jungs“ 
mußte ich'als Anjuta auf einem 
Ochsen röten, der nicht mal drös­
siert war, und als ich mich zum er­
sten Mal auf ihn setzte, warf er 
mich runter, so daß ich ein Bein 
brach und anderthalb Monate im 
Krankenhaus verbringen mußte. Um 
den Film weiterzudrehen, nahm 
man eine andere Schauspielerin für 
diese Rolle, mit der der Ochs nicht 
liebenswürdiger verfuhr. Erst als 
mein Bein geheilt war und" ich 

dem Film „Begegnung an der Elbe" 
spielte ich erstmalig in meinem 
Leben eine negativé Rolle. Sie ge­
lang mir nicht schlecht. Aber ich 
muß wiederholen: Nur durch Fleiß 
und angestrengte Arbeit an dieser 
Rolle.

„Freundschaft“: Waren Sie schon 
früher mal in Kasachstan und in 
Zelinograd?

Ljubow OrloWa: In Kasachstan 
lebtet Ich Während des Krieges. 
Ich war hierher evakuiert. In Ze­
linograd bin ich zum ersten Mal, 
aber, diese Stndt wird sich tief in 
mein Gedächtnis clnprägen. Vor 
allem die Menschen, der warme 
Empfang durch die Zuschauer, 
der langanhaltende Beifall. So 
was vergißt man nicht. Außerdem 
gefällt mir die Stadt und besonders 
der prächtige Palast der Neuland­
eroberer.

„Freundschaft": Bitte, noch eine 
letzte Frage: Wo und an welcher 
Rolle arbeiten Sie gegenwärtig?

Ljubow.Orlowa: Ich spiele gegen­
wärtig In Moskau am Mossowjct- 
Theater. Ich arbeite an 
der Rolle der Lissi Mc Kay, im 
Bühnenstück von Jeane Paul Sartre, 
der Nora aus dem Drama „Lieber 
Lügner“ von Hendrik Ibsen und 
anderen. Möglich, daß ich auch 
wieder an Filmen tellnehmcn werde, 
aber in welcher Rolle, kann ich 
jetzt noch nicht sagen.

UNSER BILD: Ljubow Orlowa 
Foto: N. Imamow

INTERNATIONALE NOTIZEN

Drei Kameraden
Drei mutige junge Leute — Dennis Moro, James Johnson und David 

Sarnes weigerten sich, am verbrecherischen Krieg in Vietnam follzuneh- 
mei. Sie wiederholten die heldenmütige Tat des französischen Seemanns 
Henri Martin, der sich 1950 geweigert hatte, gegen das vietnamesische 
Volk für die Interessen der Monopolherren zu kämpfen.

Mora, Johnson und Samos wurden verhaftet und sollen vor Gericht 
kommen. Die fortschrittliche Menschheit verfolgt erregt das Schicksal der 
drei Jünglinge. Der Sonderberichterstatter der APN In New York, Genrlch 
Borowlk, schildert uns die Geschichte Ihrer mutlgei Tat.

Drei amerikanische Burschen 
wurden in die USA-Armee einge­
zogen.

Âm 10. Juni. d. h. genau nach 
einem halben Jahr, beschloß die 
Obrigkeit, daß die Burschen schon 
eine genügende MIHtärausbilJung 
besitzen, und gewährte ihnen einen 
Monatsurlaub. Die drei Jungs. Sol­
daten des 142. Bataillons, weigerten 
sich, am Verbrechen tellzunehmen. 
das die USA-Regierung und Ihre 
Armee in Vietnam begehen. Das er­
klärten sie öffentlich vor einigen 
Tagen. Eben habe ich mich mit 
ihnen getroffen, oder genauer, mit 
zweien von drei — mit Dennis Mo­
ra und James Johnson.

Dennis Mora ist ein starker 
breitschultriger Mann von 23 
Jahren. Puertorikaner. wohnt in 
New-York im sogenannten spani­
schen Haarlem. James Johnson 
(Namensvetter des USA-Präsiden­
ten) ist ein Neger, er ist hager, 
nicht hoch von Wuchs, 20 Jahre alt. 
wohnt ebenfalls in New York, eben­
falls in Haarlem, nur im Neger- 
Haarlem.

Ich erwartete, junge Leute zu 
sehen, aufgeregt durch ihre Tat, 
die in den Staaten großes Aufsehen 
erregte. Doch ich sah ruhige, von 
ihrem Recht überzeugte Menschen. 
Ich stelle Fragen an sic. Sie ant­
worten zusammen, indem sie einan­
der ergänzen,

„Was erwartet Sie in der Zukunft 
im Zusammenhang mit' ihrem Ent­
schluß?"

„Am ehesten das Gefängnis. 
Aber ein Gefängnis ist besser als 
Teilnahme an Verbrechen."

„Wann sind Sie zu Ihrem Ent­
schluß gekommen?"

„Schon lange. Wir haben nur auf 
den Befehl über die Mobilisierung 
nach Vietnam gewartet."

„Warum halten Sie diesen Krieg 
für ein Verbrechen?"

„Erstens ist er seinem Wesen 
nach verbrecherisch, weil es eine 
durch nichts bemäntelte Aggression 
gegen einen Staat darstellt, der uns 
nie jemals überfallen oder uns ge­
droht hat. Zweitens ist dieser 
Krieg gesetzwidrig auch vom 
Standpunkt der amerikanischen 
Verfassung aus. Laut unserer Ver­
fassung kann nur der Kongreß 
einen Krieg erklären. Doch er hat 
es nicht getan. Folglich sind die 
Handlungen der USA-Regierung in 
Vietnam gesetzwidrig. Außerdem 
verletzen wir durch die Führung 
dieses Krieges eine ganze Reihe 

internationaler Abkommen."
„Haben Sie von Ihren Plänen den 

Soldaten des 142. Bataillons er­
zählt?“

.Ja,“
„Wie haben sie auf Ihren Ent­

schluß reagiert?"
„Sie haben uns unterstützt.“
„Warum sind sie Ihrem Beispiel 

nicht gefolgt?"
„Das Ist ein sehr schwerer Ent­

schluß. Wir wissen es aus eigener 
Erfahrung. Es gilt, vieles in sich 
zu überwinden, es gilt, sich ein für 
allemal klarzumachen, wa« echter 
Patriotismus, was wahre Heimat- 
liebe sind. Nicht jedermann kann 
soviel seelische Kraft für einen sol­
chen Entschluß aufbringen."

„Wie stehen Ihre Eltern, Ihre Fa­
milien zu Ihrem Schritt?"

Johnson: „Mein Vater, meine 
Mutter, mein Bruder und die beiden 
Schwestern haben mich von An­
fang an unterstützt.“

Mora: „Meine Familie eben­
falls."

„Und Ihre Nachbarn, Freunde?"
„Die meisten von ihnen sind der 

Meinung, daß wir richtig handeln."
„Haben sie Ihnen das gesagt?"
„Ja."
„Haben Sie sich mit Soldaten ge­

troffen, die in Vietnam gekämpft 
haben und in die Heimat zurück­
gekehrt sind?“

„Wir haben uns mit ihnen ge­
troffen."

„Wie stehen sie zu diesem 
Krieg?"

„Die meisten von ihnen verstehen, 
daß'die Vietnamesen uns auf ihrem 
Boden nicht sehen wollen. Die mei­
sten Soldaten verstehen, daß in 
Vietnam ein Bürgerkrieg geht, in 
den wir kein Recht haben, uns ein­
zumischen."

„Hätten Sie dem Befehl Folge ge­
leistet, wenn es nicht nach Vietnam, 
sondern, beispielsweise, in die Do­
minikanische Republik gegangen 
wäre?“

„Die amerikanischen Truppen 
spielen in der Dominikanischen Re­
publik dieselbe verbrecherische Rol­
le wie in Vietnam."

„Und wenn man Ihnen befohlen 
hätte, nach Europa zu fahren und 
in den NATO-Truppen zu dienen?"

„Wir hätten uns auch dann ge­
weigert. Vor 25 Jahren kämpften 
unsere Väter gegen den Faschis­
mus. Und heute dienen amerikani­
sche Soldaten in Europa unter dem 
Kommando eines Nazi-Generals.“

„Welche Beweisgründe führten

Ihnen Ihre Vorgesetzten an, als »le 
von Ihrer bevorstehenden Teilnahme 
am Krieg in Vietnam sprachen?" 

„Nur Immer wieder diesen: Man 
muß dem Kommunismus Einhalt 
Sebieten und für die Vietnamesen 

le Freiheit erobern. Sie treiben die 
Neger-Soldaten, die „Freiheit“ für 
Vietnamesen zu verteidigen, und 
den Negern selbst bleiben In den 
USA die elementarsten Freiheiten 
verwehrt. Man zwingt die Puertori­
kaner. zum Schutz der Demokratie 
nach Vietnam zu fahren, und in den 
USA hält man die Puertorikaner 
nicht einmal für Menschen.“

„Halten Sie Ihren Entschluß für 
einen richtigen Weg Im Kampf ge­
gen die USA-Aggression in Viet­
nam?"

„Alle Wege zur Unterbindung 
dieses für unser Land schandhaften 
Verbrechens sind richtig, darunter 
auch unser Weg.“

fn einer Kirche aus roten Ziegel­
steinen, die in der 35. Straße nicht 
weit von der Madison-Avenue liegt, 
versammelten sich um 8 Uhr abends 
etwa 500 Mann, um die drei ameri­
kanischen Burschen sprechen zu 
hören, die sich geweigert haben, am 
Verbrechen teilzunehmen.

Doch um die festgesetzte Zelt 
kamen sie nicht. Die Leute fuhren 
fort zu warten, bis jemand mit der 
Nachricht kam, daß man die Jungs 
eben verhaltet und nach Fort Dix 
gebracht hätte.

Um diesem Arest wenigstens 
einen Schein von Gesetzlichkeit zu 
verleihen, erklärte der Leiter der 
Informationsabteilung des Forts 
Dix. Major Allan Helfend, daß die 
drei Soldaten deshalb verhaftet wor­
den seien, weil durch den Befehl 
des Genaralmajors John Kally, des 
Kommandeurs der zweiten Panzer­
division, der die drei Burschen an­
gehören, Ihr Urlaub rückgängig ge­
macht und ihnen vorgeschrieben 
worden sei. sich unverzüglich in 
Fort Dix, in der Nähe von New- 
York, einzufinden. Weil sie sich im 
Fort nicht eingestellt hätten, seien 
sie ein jeder bei sich zu Hause — 
gemäß dem Gesetz —■. durch die 
entsprechend uniformierte Militär­
polizei verhaftet worden.

Die 500 Menschen, die in der Kir­
che anwesend waren, verließen, 
über das Geschehene empört, das 
Gebäude und begaben sich zum 
Times-Square. Und spätabends be­
gann, dort im Zentrum New Yorks, 
eine Demonstration gegen die 
ungerechten Handlungen der ame­
rikanischen Regierung, gegen den 
Krieg in Vietnam, gegen die Ver­
haftung dreier Soldaten, die an 
diesem Verbrechen nicht teilnehmen 
wollen. Diese Demonstration, der 
sich viele -Menschen, die zufällig 
am Times-Square waren, anschlos­
sen, dauerte b:- ■ die Mitternacht

i BOROWIK 
(APN)

29 Lebensjahre def* Maria Klein NEUES -AUS WISSENSCHAFT UND TECHNIK

Theaterbühne derIm Staatlichen Archiv der Gebiet» Magadan wird 
jetzt ein Fond» Maria Fjodorowna Klein» eingerich­
tet. Das Material über ihr Leben wird wliientchaffllch 
bearbeitet und »ystematlsiert. Später »oll e> den 
Forschem vorgelegt werden.

Wa» Ist denn am Schicksal dieter Frau so außer­
gewöhnlich! Warum wurde es für wichtig erachtet, 
ihr bei Zeitgenossen und Nachkommen ein Anden­
ken zu bewahren! Für wen kann Ihr Leben als Be­
spiel dienen!

Nina Belowa, die Leiterin des Staatlichen 
Archiv» de» Gebiet» Magadan, erzählte darüber in 
der Zeitung „Magadanikaja prawda."

Wenn ein Mensch 30 Jahre 
auf dem Festland an einem 
Ort oder in einer Stadt an­
sässig ist, so staunt niemand 
darüber. Wenn es sich jedoch 
um so einen Wohnsitz wie die 
Tschuktschenhalbinsel han­
delt, ist es schon bemerkens­
wert...

29 Jahre ihres Lebens hat 
Maria Klein dem Hohen.Nor- 
den gewidmet. 1937 kam sie 
in die Siedlung Anadyr mit 
ihrem Mann, Tewljanto, der 
vorher stellvertretender Vor­
sitzender des Kamtschatka»^ 
Gebietsvollzugskomitees war. 
Auf der Tschuktschenhalb­
insel wurde er zum Vorsit­
zenden des Regionsvollzugs­
komitees gewählt.

Die junge Frau kam hier­
her mit dem brennenden 
Wunsch zu arbeiten. Vor der 
Abreise wurde sie in Moskau 
von Nadjeshda Krupskaja 
empfangen, die ihr empfohlen 
hat, sich aktiv an der Organi­
sation der Bibliotheken im 
Nordosten, des Landes zu be­
teiligen. Später interessierte 
sich Genossin Krupskaja für 
die Arbeit der Enthusiastin. 
Es Ist folgendes Telegramm 
von ihr erhalten geblieben: 
„Anadyr, Tschuktschenhalb­
insel, Maria Klein — Tellen 
Sie bitte Maßnahmen zur 
Bibliotheksarbeit telegra­
phisch mit. Krupskaja."-

Maria Klein liebte die Bl« 
bliotheksarbeit und es bereite­
te ihr viel Schmerzen, als sie 
diese Arbeit aufgeben mußte. 
Das geschah im Jahre 1942, 
dem schwersten Jahre ihres 
Lebens. Damals trennte sie 
sich von Ihrem Mann, der 
Krieg nahm ihr den Vater, 
die Mutter und den Bruder.

Das Unglück brach jedoch 
Ihren starken Willen nicht. 
Sie vermochte, es in der 
kleinen, stillen und fast das

1945 brach in Anadyr 
Skorbut aus. Maria Klein 
schickte an die Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR 
ein Schreiben mit der Frage, 
wie die Krankheit mit ört­
lichen Heilungsmitteln be­
kämpft werden könnte. Von 
der Akademie kamen Druck­
schriften mit den Anweisun­
gen, wie wildwachsende vita- 
minenhaltige Pflanzen zu 
verwerten und wie Vitanii- 
nenextrakte zuzuberei­
ten sind. Der Direktor des 
botanischen Instituts der 
Akademie der Wissenschaf­
ten I. Sokolow teilte mit, daß 
Pinus pumila im Norden zu 
diesem Zwecke ausgenulzt 
werden kann.

1949 vergifteten sich 
mehrere Einwohner, von Ana­
dyr mit einem aus einer ört­
lichen Pflanze gemachten 
Aufguß. Auf Bitte Maria 
Kleins schickte ihr I. Sokolow 
eine ausführliche Beschrei­
bung aller Giftpflanzen und 
bekundete seinerseits Interes­
se für die Pflanzenwelt der 

____________ Halbinsel. Er bat, Herbarien 
Die ganze Literatur aller Pflanzen an das Insti- 
■ ’’•-••• * • " — tut zu senden.

Ihr Häuschen in Anadyr 
war ziemlich eng, doch 
herrschte dort immer dank 
der Gutmütigkeit und Frei­
giebigkeit der Hausherrin 
eine herzliche Atmosphäre.

Maria Klein liebte die 
Menschen, das sind keine lee­
ren Worte. Wir haben bereits 
Ëesehen, wie sie von fremdem 

nglück mitgenommen war. 
Mit allen Kräften unter­
stützte sie jeden, der ihre Hil­
fe brauchte. Sie hatte keine 
Kinder, erzog aber viele jun­
ge Leute. In den erhalten ge­
bliebenen Briefen wird sie 
von ihren Zöglingen „Mutti" 
genannt. Viele gestanden 
Frau Klein, daß sie Ihnen den 
Weg ins Leben gewiesen und 
sie auf die Beine gebracht 
hatte.

Maria Fjodorowna Klein 
starb Im Norden, den sie gut 
verstand und von Herren 
liebte.

ganze Jahr verschneiten Sied­
lung ein interessantes und 
vielseitiges Leben zu führen 
und vom Schönen zu träu­
men. Sie teilte Sorgen und 
Freude ihrer Mitmenschen 
und fühlte sich glücklich 
darüber.

Nachdem sie ihre Arbeit in 
der Bibliothek auf'gegeben 
hatte, wurde sie Buchführerin 
in einer Bank. Da sie jede 
Arbeit immer gewissenhaft 
ausführte, erwarb sie sich 
auch dort große Achtung. 
1961, als Alaria Klein 50 
wurde, wurde ihr der Ti­
tel „Bestarbeiter der Staats­
bank" verliehen. Maria Klein 
hielt jedoch das Bibliotheks­
wesen für die Sache Ihres Le­
bens. T’ ___
über die Tschuktschenhalbin­
sel war nicht geordnet und cs 
fällt sehr schwer, sie zu sam­
meln.“ Rund 10 Jahre arbei­
tete Maria Klein neben Ihrer 
Betätigung in der Staatsbank 
mühselig an einer solchen Bi­
bliographie - Zusammenstel­
lung. Sie bestellte Bücher aus 
verschiedenen Städten und 
studierte die Geschichte der 
Tschuktschenhalbinsel. Ihr 
sehnlichster Wunsch war, 
diese Bibliographiearbeit ge­
druckt zu sehen;

Alle Wissenschaftler, die 
auf der Halbinsel weilten, be­
suchten Maria Klein und er­
hielten von ihr viele Anga­
ben, welche in staatlichen 
wissenschaftlichen Institu­
tionen nicht zu finden waren. 
Wissenschaftlerin — Autodi­
dakt — so wurde diese Frau 
genannt. In Ihrem kleinen 
Haus in Anadyr trafen Briefe 
von vielen Gelehrten ein.

Die Interessen dieser lei­
denschaftlichen Wissen­
schaftlerin waren sehr viel­
seitig. (APN)

Zukunft
Moskau. (TASS). Die kastenarti­

ge Bühne, die seit 300 Jahren in den 
Theatern der Welt herrscht, wird 
wohl in naher Zukunft eine wesent­
liche Veränderung erfahren.

Am wahrscheinlichsten wird sie 
sich grundsätzlich von der her­
kömmlichen unterscheiden, was kei­
neswegs besagt, daß etwa das ge­
samte Theatergebäude zerfalle. Die­
se Meinung sprach der Architekt 
Alexander Popow aus. Er vertritt 
den Standpunkt, daß die neuartige 
Bühne für Vorstellungen geeignet 
sein müsse, die Elemente des 
eigentlichen Theaters, des Zirkus 
und des Films in sich vereinigen 
würde.

Mit dem Problem einer neuen 
Bühne beschäftigen sich in der 
UdSSR viele Architekten. Die einen 
schieben die parabolische Spielflä­
che tief in den Zuschauerraum und 
umgeben sie auf drei Seiten mit 
Zuschauersitzen, wobei die Haupt­
rolle bei der Gestaltung des Szenen­
bilds Licht, Farbe, Projektion spie­
len; andere wieder wollen im Zu­
schauerraum eine runde veränder­
liche Orchestra bauen.

Kasachstaner Dubna
Unwelt von Alma-Ata wuchs in 

letzter Zelt ein Städtchen der Kern­
physiker der Akademie der Wissen­
schaften Kasachstans empor. Hier, 
am Fuße des nördlschen Ausläufers 
eines der größten Gebirge Asiens, 
arbeitet eine große Gruppe Gelehr­
ter, die den jüngsten Zweig der na­
tionalen Wissenschaft vertreten. 
Aber die Redewendung „jung und 
unerfahren" kann man auf die Ka­
sachstaner Physiker nicht anwen­
den. Dafür zeugt die einfache Auf­
zählung der von diesen Gelehrten 
durchgeführlcn Arbeiten.

Vor der Fahrt Ina Institut der 
Kernphysik erfuhren wir Im Präsi­
dium der Akademie Kasachstans, 
daß die Forscher dieser Anstalt 
schon manchen Schritt zur Lösung 
vieler Rätsel der Materie machten.

Um eine gründliche Vorstellung 
von dieser wissenschaftlichen In­
stitution der Kasachischen Republik 
zu bekommen, begeben wir uns In 
das Städtchen aes Instituts der 
Kernphysik. Nach zwanzig Minuten 

Mit den traditionellen Formen 
des Theatergebäudes bricht radikal 
der Versuchsentwurf des Moskauer 
Majakowski-Theaters, der unter 
Mitwirkung dessen künstlerischen 
Leiters, des bekannten Regisseurs 
Nikolai. Ochlopkow ausgearbeitet 
wurde. Das Parkett und die offene 
Spielfläche mit drei Rotiertrommeln 
befinden sich da auf einer einzigen, 
ebenfalls rotierenden Trommel. Der 
Grundgedanke besteht darin, Bühne 
und Zuschauerrauni zu einem ein­
heitlichen Ganzen zu machen, die 
Handlung des Stücks, wie sich Och­
lopkow ausdrückte, mitten unter die 
Zuschauer zu verlegen.

Der erste konkrete Versuch, ein 
Theater mit neuartiger Bühne zu 
errichten, gewinnt nun reale Ge­
stalt: in Tula wird ein Theaterge­
bäude aufgeführt, das Alexander 
I-opow mitprojektiert hat. Die Be­
sonderheit des Entwurfs bildet, eine 
Bühne, die ermöglicht, die Zahl der 
Zuschauerplätze von 800 auf l 400 
zu erhöhen. Das wird dadurch er­
reicht daß die Flügel des Amphi­
theaters sich öffnen und einen Teil 
der Bühne besetzen können. Etwa 
nach dem gleichen Projekt mit Zu­
satz eines Wintergartens soll in 
Bälde ein Theater in Norilsk errich­
tet werden.

Fahrt mit einer „Wolga" stehen 
wir vor einem nicht »ehr hohen Ge­
bäude moderner Architektur. Nach­
dem wir in weiße Kittel geschlüpft 
sind, gehen wir In den von Licht 
überfluteten Zentralsaal des Zyklo­
trons. Hier lenkt vieles unsere Auf­
merksamkeit auf eichj der mächtige 
Elektromagnet, die große Kammer 
zwischen seinen Polen, die manns­
hohen Vakuumpumpen und eine 
Reihe anderer komplizierter Mecha­
nismen.

Natürlich Interessierte uns der 
Sicherhellsgrad des biologischen 
Schutzes des Bedienungspersonal» 
vor der Kernstrahlung, die Im Ar­
beitsprozeß des Zyklotrons entsteht 
Der diensthabende Ingenieur teilte 
mit, daß man darauf besondere Auf­
merksamkeit richtet, Der Beschleu­
niger Ist In eine drei Mater dicke 
Betonschutzwand eingeschlossen. 
Die Anlage wird vom zentralen 
Pult aus ferngelenkt.

Mit Recht Ist man hier stolz dar­
auf. daß des Einrichten des Zyklo­
trons von lungen Gelehrten, den 
Kandidaten der Wlssen»chaften Ar­

Internationales Symposium 
über Kristallzüchtung

Moskau. (TASS). Am 20. Juli ist 
das erste internationale Symposi­
um über Kristallzüchtung eröffnet 
worden. Die aus 30 Ländern ge­
kommenen Wissenschaftler werden 
die Ergebnisse von 130 Arbeiten 
erörtern, die der Untersuchung der 
Kristalle von Glimmer, Diamant, 
Eis, Quarz, Saphir und verschiede­
nen Halbleitern dienen.

Die Krlstallographen nahmen 
mit gespanntem Interesse eine 
Mitteilung von Grigori Distler 
(UdSSR) entgegen, der darüber 
berichtete, daß im Institut für Kri­
stallographie der Akademie der

Haus aus 010030000002
Kanew. (TASS). Nicht weit von 

Kanew. in der Ukraine haben A.> 
chäologen Reste einer Behausung 
gefunden, die vor 5000 bis 7 000 
Jahren aus Mammutknochen errich­
tet worden ist. In dieser 25 Qua­
dratmeter großen Hütte, die im Dor­
fe Meshirltsch ausgegraben wurde, 
dürften 10 bis 12 Personen gewohnt 
haben. Neben der Hütte wurden 
Spuren von Wohnstätten. Überreste 

tjom Arsumanow, Rachlm Me- 
stscherow, Nikolai Fjodorow, den 
Ingenieuren Igor Laktionow, Sergej 
Prokofjew, Slawe Jeserski. German 
Golowanow, Juri Popow, Oleg 
Anissimow und anderen durchge­
führt wurde.

Und welche Forschungen werden 
auf dem Zyklotron gemacht?

„im Programm der Experimente", 
erzählten die kasachischen Physi­
ker, „steht die Erforschung der 
Wechselwirkung der geladenen Teil­
chen mit Atomkernen, die Teilung 
der Kerne durch geladene Teilchen, 
die Erforschung einer Reihe ande- 
der Erscheinungen, die mit der 
friedlichen Anwendung des Atoms 
verbunden »Ind. Auf dem Zyklotron 
werden radioaktive Isotopen ge­
wonnen werden, die man In den 
Reaktoren nicht erhalten kann. Sol­
che Isotopen »Ind für die For 
schungslaboratorlen vieler wissen­
schaftlicher Anstalten der Kaiachl- 
»dien Akademie der Wissenschaften 
nötig.

O. NIKOLAUS

Wissenschaften der UdSSR ein neu­
es Verfahren zur Erforschung des 
Kristallaufbaus auf atomarem Ni­
veau entwickelt worden ist Die 
Methode läuft darauf hinaus, daß 
an den Stellen, wo das ideale Kri­
stallgitter einen Schaden aufweist, 
eine bestimmte chemische Rekation 
ausgelöst wird. Durch Überwa­
chung des Reaktionsverlaufs kann 
der Forscher mit hoher Exaktheit 
der physikalischen und chemischen 
Eigenschaften des betreffenden 
Kristalls feststellen. Auf diese Wei­
se hat man Halbleiterkristalle 
untersucht.

von Feuersteinmessern. Hals­
schmuck aus Bernstein und andere 
Gebrauchsgegenstände aufgefun- 
Jen.

Die Meshiritscher Behausung ist 
der dritte Fund dieser Art in der 
Ukraine. Nach Ansicht der Wissen­
schaftler zeugt dieser Fund von 
einer verhältnismäßig hohen Kul­
tur der urzeitlichen Mammutjäger, 
die diese Gegenden bewohnten.

„Witjas“ 
auf neuer 
Forschungsreise

Wladiwostok (TASS). Lenlnprele- 
träger Professor Lew Senkewitsch 
leftet die Expedition mit dem 
Forschungsschiff „Witjas". da» 
Montag aus Wladiwostok In den 
Pazifik-Raum abgefahren Ist. wo 
sich die tiefste Stelle des Kurilen- 
Kamtschatka-Graben» befindet

Die Hauptaufgabe der Expedition 
|s| die Ermittlung aller spezifischen 
Besonderheiten der biologischen 
Erscheinungen In großen Tiefen. 
Die Wissenschaftler wollen ein Bild 
von der Transformation organischer 
Stoffe In allen Tlefenschlcnten des 
Ozeane» erlangen und de» System 
des alimentären Kreislauf» präzi­
sieren. _
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Auf den Bauten des Planjahrfünfts

Im Norden Baschkiriens neben der 
Stadl Neftekamsk wird das mächtige 
Karmanowsker Wasserkraftwerk ge­
baut. Die erste Baufolge dieses 
Kraftwerks wird im nächsten Jahr— 
rum 50. Jahrestag der Sowjetmacht,

In Be'rieb genommen.
Gegenwärtig werden das Haupt, 

gebäude aus Eisenbetonlcilen, das 
Hilfsgebäude, die Überfallmauer und 
der Standamm am Fluß Bu| errichtet, 
das Belt des Staussees wird gerei­

nigt. Hier arbeiten die Bauarbeiter 
des mit dem Lcninorden ausge­
zeichneten „Uralenergosfroj" und 
der „Uralencrgomon'age".

Foto: Kllplnzor 
(TASS]

„SIE TARNEN SICH NUR“
Leser sagen ihre Meinung zum Artikel 
«Wie konnte das geschehen?»

Den Artikel aus der Zei­
tung „Freundschaft“ Nr. 121 
„Wie konnte das gesche­
hen?" lasen und bespra­
chen wir in der ganzen Fa­
milie. Auch Nachbarsleute 
und unsere Gäste aus Usbeki­
stan waren dabei zugegen.

Es war mäuschenstill im 
Zimmer geworden. Diese Stil­
le stand auch noch einige 
Zeit im Zimmer als unser 
Vorleser schon fertig war. 
Die unerhörte Freveltat der 
Sektiererin, nein, nicht Sek­
tiererin, sondern grausamen 
Mörderin, Kinderschlächte­
rin Maria Rykowa hatte alle 
niedergeschlagen.

Man kann sich wirklich 
nicht vorstellen, daß Men­
schen so handeln können und 
sich dabei noch Gläubige

nennen. Ein kleines unschul­
diges Kind nicht aus Unvor­
sichtigkeit zufällig töten, 
sondern vorbedacht, mit ruhi­
gem Gewissen und mit eige­
ner Hand einfach schlachten, 
mit dem Messer den Hals ab- 
schnciden... Kann so ein 
Mensch handeln, ein Gläubi­
ger, oder ein Ungläubiger? 
Nein und abermals nein! Das 
kann nur ein Unmensch tun.

Wir hoffen und fordern, 
daß das Volksgericht der 
Kindermörderin Maria Ryko­
wa auch nicht die geringste 
Gnade angedeihen lassen 
wird. Die gerechte und stren­
ge Hand des Gesetzes muß 
zweifelsohne auch auf jene 
mit aller Schwere niederfal­
len, die aus dem Hinterhalt 
die Messer der RykoWs füh­

ren wie Genadi Krjutschkow 
und Georg Wiens.

Hier handelt es sich nicht 
um Gläubige, sondern um 
Personen, die sich mit dem 
Namen Gläubiger. Baptist 
und sonstiger Sektierer tar­
nen, die Großzügigkeit der 
Sowjetgesetze mißbrauchen 
und dem Volk Schaden zufü­
gen Es lohnt sich wohl 
kaum, unter solchen Unmen­
schen atheistische Propagan­
da zu führen. Sie ist, nach un­
serer Ansicht, nur für ehrliche 
Menschen bestimmt, die zu­
fällig durch Unwissen in 
das Netz der Sektierer gerie­
ten.

Der Vorfall in Mzensk soll­
te auch für die gesellschaft­
lichen Organisationen und 
staatlichen Institutionen un­

serer Republik als Warnung 
dienen. Man darf nicht ab­
warten, bis das Schlimmste 
geschehen ist. sondern muß 
rechtzeitig eingreifen und 
vorbeugen. In unserem Sow­
chos gibt es keine Baptisten 
und wird sie auch nicht ge­
ben, für sie ist der Nährboden 
hier nicht geeignet, auch 
gibt es bei uns kein trübes 
Wasser für solche Fischer. 
Doch in unserem Gebiet und 
insbesondere in Nowopo- 
krowka fühlen sich Sektierer 
verschiedener Schattierungen 
zu Hause. Daß diese Bapti­
sten unsere ehrlichen Mit­
menschen betrügen und irre­
führen, macht uns allen keF- 
ne Ehre.

E. MERTINS
Gebiet Semipalatinsk.

eser
EINE GESUNDE 
TRADITION

Gestrige Schüler

'M
Verdienter Erfolg

Im Kulturpalast der Balchascher 
Metallurgen fand unlängst eine 
öffentliche Schau des Programms 
des Laienkunstensembles „Segel“ 
statt. Eine Kommission der Vertre­
ter des Zentralen Gewerkschafts­
rats der Hüttenindustrie, des Ge­
bietsgewerkschaftsrats und der Ge-, 
bietskulturabteilung aus Karagan­
da und der Gewerkschaftsorganisa­
tion des Kombinats angehörten be­
gutachtete und billigte die Tätig­
keit dieses Ensembles und beschloß, 
im Ministerium für Kultur und im 
republikanischen Gewerkschaftsrat 
vorstellig zu werden, damit 
dem Laienkunstkollektiv „Segel“ 
der-Titel „Volksensemble für Lieder 
und Tänze“ zugesprochen wird.

Schon einige Sonntage werden 
von den Jugendlichen des Trakto- 
enwerks in Pawlodar Touristenaus- 

f ’üge unternommen.
Anfang Juli machte die Touristen­

gruppe eine Reise auf der „Rakete" 
.len Irtyscli aufwärts bis zur .Stadt 
lermak. An einer schönen Stelle am 
Fiußiifer wurden Zelte aufgcschln 
gen, ein Lagerfeuer angezündet und 
\on den frisch geangelten Fischen 
eine kräftige, „dreidoppelte" Fisch­
suppe zubereitet. Ein Abendessen 
unter freiem Himmel ist doch etwas 
Unvergleichliches!

Nach dem Abendbrot gab es 
Spiel und Tanz, Deklamationen und 
Gesang. Der erste Preis wurde von 
der Jury den „Köchen" für ihnen 
Auftritt zu gesprochen. Alle waren 
in fröhlicher Stimmung.

Am anderen Tag, am Sonntag, 
fand Beschäftigung nach seinem 
Geschmak, die einen badeten, nah­
men Sonnenbäder: andere hatten 
ihr Vergnügen an einer Kahnfahrt.

Aber die meisten „Freunde" hat-

ten die Angler. Bei jedem zappeln­
den Fisch, der aus dem Wasser ge­
zogen wurde, brach ein wahrer 
Frcudenstunn los..

Die TouristinausfJüge sind im 
Traktorenwerk zu einer schönen 
Tradition geworden. Schon Im Ver­
lauf der Woche werden alle Vorbe­
reitungen getroffen. Als ein. gute: 
Organisator erwies sich Sofia Gro­
mowa. zusammen mit den Kömsol- 
sekretären der Werkhallen wirbt 
sie Wanderlustige und wählt das 
Ziel des Touristenausflugs aus. Un­
terstützt wird sie dabei von den 
Aktivisten Galja Nikulina, Murai 
Achmetow, Nina Sewostjanowa und 
vielen anderen.

Die Jugendlichen des Traktoren­
werks wollen im Sommer alle Ru­
hetage im Freien verbringen. Es 
hilft ihnen ihre Gesundheit zu stär­
ken und gut ausgeruht die nächste 
Arbeitswoche zu beginnen.

Sechs aus einem Schülerheft ge­
rissene Blätter legten sie gleich­
zeitig auf den Tjsch. Das waren 
Gesuche. Die Jungs standen ver­
legen in einer Reihe an der Tür.

„Also", sagte der Kolchosvorsit­
zende langsam und ernst, „also ihr 
bleibt auf unserem Kolchpsland’ 
Das freut mich sehr. Mechanisato 
ren haben wir sehr nötig. Im 
Herbst schicken wir euch auf Kur­
se“;' und wie Erwachsenen, reichte 
er den Jungen die Hand.

„Wir werden uns bemühen!"

antwortete mit heller Stimme für 
alle Erich Saides.

Die gestrigen Achtklassenschü­
ler, Reinhold Schotschneider, Niko­
laus Frasch. Woldemar Riegert, 
Franz Neumann, Edgar Riewer tre­
ten in die Fußstapfen ihrer Väter, 
sie werden Mechanisatoren.

Die Mädchen aus derselben Klas­
se Nina Merling, Erna Saides und 
Lilli Roseine beschlossen, Melkerin 
nen zu werden.

Ihr Mitschüler Ernst Lange aber 
fuhr fort. Er wird in der Musik­

schule von Aktjubinsk lernen. Ernst 
liebt die Musik, er spielt schon lan­
ge im Blasorchester des Kolchos. Er 
ist Trompeter und trat oft als So­
list auf.

Als Ernst zu den Examen in die 
Musikschule fuhr, sagte ihm der 
Kolchosvorsitzende beim Abschied:

„Wünsche dir gute Erfolge! 
Wirst auf Rechnung des Kolchos 
lernen. Aber sei nicht faul. Wenn du 
die Musikschule absolviert hast, 
komm in unseren Kolchos zu­
rück. Du weißt ja selber, wie nötig 
wir in unserem Orchester gebildete 
Musikanten brauchen.

W. WOLDEMAR 
Kolchos Tschapajewo 
Gebiet Koktschetaw

Mit der 
Anschrift 
„Taschkent“

Die Hüttenarbeiter in Temir-Tau 
erhielten einen Sonderauftrag: für 

I die Bauleute von Taschkent 2 500 
| Tonnen Stahl zu liefern. Dieser 
i Tage wurde der letzte Waggon mit 
Metall abgeschickt. Die Hütten­
arbeiter wollen noch über den Auf­
trag hinaus der usbekischen Haupt­
stadt Stahl zustellen.

A. USENK
Gebiet Karaganda

Pawlodar
J. BADER

Gute Fachkenntnisse

D. WAGA1ZEW
Gebiet Karaganda

Schon viele Jahre arbeitete Jakob 
Wedel in Ekibastus. Die ersten 
Jahre als Arztgehilfe in der Arzt- 
steile der 2. Kohlengrube. Nach 
Beendigung eines. Lehrgangs für 
Röntgenbehandlung wurde er als 
Röntgenologe in der Stadtpolikli­
nik angestellt.

Seine Arbeit kennt er gut. Durch 
seine Fachkenntnisse und stete 
Hilfsbereitschaft hat er sich bei 
dem Medizinpersonal (ast unent-

behrlich gemacht und wird von den 
Kollegen und Kranken sehr geach­
tet.

Auch am gesellschaftlichen Le­
hen nimmt Jakob Wedel großen An- 
teil: Er ist Vorsitzender des Komi­
tees für Volkskontrolle und Mit­
glied des Parteibüros in der Stadt­
abteilung für Gesundheitswesen.

M. Goruschkina
Arztgehilfe

Ekibastus

Entwässerung 
und Bewässerung 
—ein Komplex

Lcnlnabad. (Tadshikische SSR). 
TASS. Im Norden Tadshikistans in 
den größten Bauwollanpflanzungs- 
rayons. dem Chodshensker und 
Nausker wurden neun mächtige 

Bohrlöcher vertikaler Dränage in 

Betrieb genommen.

Solche Pumpanlapsn senken den 
Grundwasserstand lind vergrößern 
bedeutend den WaSserzustrom auf 
die Felder. Außerdem ermöglichen 
sie es der Versumpfung und Ver­
salzung der Baumwallplantagen 
vorzubeugen.

ALLE LERNEN RECHNEN

Uber die Kaukasusfauna
Tbilissi. (TASS). Unweit von 

Tbilissi, in der Gegend Kwabebi, 
wurden Überreste von Säugern aus­
gegraben, die zur Zeit in der südaf­
rikanischen Savanne leben, in Eur­
asien aber längst ausgestorben sind. 
Diese Tiere gab es in Kaukasus En­
de des Tertiärs (vor 5 bis 6 Jahr­
millionen).

Entdeckt wurden bis dahin un­
bekannte fossile Tierarten. Zu ihnen 
gehören unter anderem große Wie­
derkäuer, die den afrikanischen 
Fferdeantilopen ähneln, aber keine 
Hörner haben. . ein neuer Vertreter 
der Büffel, dem gegenwärtigen 
Kaffernbüffel ähnlich, usw. Ferhal- 
ten- sind Überreste von Hipparien,

Nashörnern, Mastodonten. Säbel­
zahnkatzen.

Dieser einmalige Fund repräsen­
tiert am vollständigsten die Säuger­
fauna, deren Standort genau be­
stimmt ist.

„Die Fauna von Kwabebi hat die 
Lücke in unserem Wissen von den 
unmittelbahren Ahnen der afrikani­
schen Savannen Tiere ausgefüllt", 
teilte Leo Gabunia, Korrespondie­
rendes Mitglied der Akademie der

Wissenschaften Grusiens, 
TASS-Korrespondcnten mit.

Früher galt, daß diese Tiere von 
Hipparien stammen, also von 
Säugern, die im späten Miozän, vor 
10 Millionen bis 12 Millionen 
Jahren lebten. „Die Fossilien aus 
Grusien bilden das unmittelbare 
Bindeglied zwischen den Hipparien 
und der modernen afrikanischen 
Fauna.“

dem

Die Straßen von Nowokubanka 
ergötzen das Auge. Schnurgerade 
ziehen sich die Alleen junger Bäu­
me an den Wohnhäusern entlang, 
die Zäune und Hausdächer sind 
frisch gestrichen. Überall ist Ord­
nung und Reinlichkeit. Dieses Dort 
ist das Zentrum des Kolchos 
„XVIII let Kasachstana“. Die Eh­
renkunden und Diplome der Wirt­
schaft sprechen von den guten Ta­
ten ihres Kollektivs. Der Kolchos 
ist Teilnehmer der Unionsleistungs­
schau der Volkswirtschaft und ihm 
sind mehrere Gedenkfahnen zuer­
kannt.

Eine prächtige Mittelschule, ein 
Kulturhaus, ein Kindergarten und 
eine Kindertagesstätte sind der 
Stolz des Dorfes. In diesem Jahr 
säte der Kolchos 16 000 Hekt­
ar Getreidekulturen. Die Farmen 
zählen über 4 000 Köpfe Großvieh, 
viel Schweine und Geflügel. Der 
Kolchos produzierte in 7 Jahren 
über 6 Millionen Pud Getreide, wo­
von er etwa 4 Millionen Pud dem 
Staat verkaufte.

Jetzt slnc| die Kolchosbauern da- 
uei, ihre Arbeitserfolge, wie auf 
den Farmen, so auch auf den Fel­
dern, zu mehren- Ihre Anstrengun­
gen sind insbesondere auf das End­
et gebnis, die Herabsetzung der 
Gestehungskosten aller landwirt­
schaftlichen Erzeugnisse abgezielt.

Unter den Ackerbauern und Vieh-

züchtern der Wirtschaft sind nicht 
wenig im Gebiet allbekannte Best­
arbeiter. wie W. Berdnik. W. Par- 
chutin, I. Sokolowski. Sie wurden 
durch fleißige Arbeit und fachliche. 
Ausbildung Meister der ViehmasL

Im Verlaufe mehrerer Jahre er­
zielten sie in ihrer Herde eine 
durchschnittliche Tagesgewichtzu­
nahme der von ihnen gemästeten 
Rinder bis 900—1000 Gramm pro 
Kopf.

Wazlaw Berdnik brachte noch im 
Winter im Parteibüro" einen Vor­
schlag ein: „Nach unseren Berech­
nungen können wir den Jahresplan 
des Fleischverkaufs zum ersten 
Juli und den des Milchverkaufs 
zum 25. August erfüllen.“

„Das kann vielleicht stimmen", 
meinte der Parteisekretär, V. Jelkin. 
„Aber beeilen Sie sich nicht und 
rechnen Sie alles gründliche nach. 
Berücksichtigen Sie. der Plan der 
Entwicklung aller Vieharten muß 
unbedingt übertroffen werden, 
wenn wir auch im weiteren gut 
vorwärts kommen wollen.“

Die Hinweise des Parteisekretärs 
und der Umstand, daß er scheinbar 
gar nicht für den Vorschlag von 
Berdnik begeistert war. geben dem 

- Viehzüchter viel zu bedenken.

Wiederholte Berechnungen und 
Vergleiche mit dem Fünfjahrplan 
der Entwicklung der Wirtschaft, bei 
Berücksichtigung der weiteren In­

Produktion, ins- 
Viehpflege und 
-»ine anfängliche

tensivierung der 
besondere der 
-mast bestätigten seine anfängliche 
Schlußfolgerung. Die Lieferung?- 
pläne können zum angesagten Ter­
min erfüllt werden, ohne nachträg-- 
liche Folgen für die WirtschafL

Der Partei- und Kolchosleitung 
macht es Freude, daß die Vieh­
züchter gelernt haben, als gute 
Wirte ihr Haus zu verwalten.

Der Jahresplan für Fleischver­
kauf war zum 1. Juli erfüllt. Das 
Rechnen. Suchen und Finden zeitig­
te noch bessere Resultate. Die täg­
liche Gewichtszunahme der auf 
Mast stehenden Rinder stieg auf 
I 285 Gramm. Ein Zentner Fleisch 
kam 43 Rubel 98 Kopeken zu ste­
hen, beinahe um 107 Rbl. billiger, 
als im Plan vorgesehen war. Das 
fst ein ausgezeichnetes Verdienst 
der Brigade des Genossen Berdnik.

Die Viehzüchter können nicht nur 
gut arbeiten, sondern auch nützlich 
und angenehm ihre Freizeit ver­
bringen. Die Parteiorganisation hat 
für eine gut eingerichtete Rote Ek- 
ke gesorgt, wo immer Neues zu le­
sen ist. auch mit Tischspielen kann 
man sich hier die Zeit verkürzen 
oder eine gute Vorlesung von 
Emmanuel Pfitzenmaier anhören.

M. MUTOWKIN

Gebiet Zelinograd

Wo sich der Mensch auch befin­
den mag, in der Wüste, Halbwüste 
oder iri der endlosen Steppe, immer 
und überall ist er bestrebt, sich mit 
Bäumen und Blumen zu umgeben, 
an deren Grün und Schönheit er 
sich erquicken kann. Woher stammt 
dieses Verlangen nach Grünem? 
Wirklich nur der Schönheit wegen?

Nein, nicht nur darum. Wer von 
uns liebt nicht die wunderbare Luft 
des Fichtenwaldes. Wie leicht und 
tief atmet es sich dort! Du schreitest 
langsam unter den alten, mastho- 
hen Bäumen daher, atmest mit der 
reinen Luft auch den frischen Harz­
duft ein. Du fühlst dich gestärkt 
und gesund.

Die Gelehrten untersuchten die 
Luft der Fichtenwälder und stell­
ten fest, daß sie fast gar keine 
krankheitserregenden Bazillen ent­
hält. Das hängt damit zusammen, 
daß die Tannen und Fichten beson­
dere flüchtige Stoffe ausscheiden 
— die sogenannten Phytoziden, 
welche/ die Eigenschaften von Bak­
teriziden haben. Den Nadelwald 
kann .man seiner Wirkung auf die 
Umgegend nach mit einer Kondi­
tionieranstalt vergleichen. Er rei­
nigt nicht nur die Luft, sondern 
macht sie auch trockener, gCsun- 

.der. Der Wald reinigt die Luit von 
verschiedenen Mikroorganismen 
und durchtränkt sie mit wunderba­
rem Aroma.

„Dann laßt uns doch alle Städte, 
Dörfer, Industrieorte mit solchen 
lebendigen Konditionären ausrüs­
ten“, dürften jetzt viele ausrufen.

Doch das ist gamicht so einfach. 
Warum? Hier gibt es mehrere 
Gründe. Der Hauptgrund ist der, 
daß in den Städten sich die Indu­
strie schnell entwickelt. Es stellte 
sich aber heraus, daß die Nadel-

Grüne Reiniger 
der Luft
bäume gegen die Gase der Metal­
lurgie — und Chemiewerke sehr 
empfindlich sind. Dort, wo Fab­
rikschlote rauchen, können Nadel­
bäume nicht gedeihen. Nnd den­
noch gibt es auch unter ihnen et­
liche Baumgattungen, welche auch 
in verunreinigter Athmosnhäre 
wachsen. Zu dieser Schlußfolge­
rung kamen' die Wissenschaftler 

' des Botanischen Gartens der Aka­
demie der Wissenschaften unserer 
Republik.

„Wir haben eine bedeutende Kol­
lektion von Nadelbäumen aus ver­
schiedenen Winkeln unserer Erde“, 
sagte Alexander Matjuschenko, ein 
Mitarbeiter des Botanischen Gar­
tens. „Es,sind über.hundertsechzig 
Bäumarten, -über 50 von ihnen ha­
ben wir schon zu Zierbäumen ge­
macht. Unser Kollektiv übergab 
dem Trust „Selenstrol" Setzlinge 
von mehr als 20 Nadelgewächsen, 
welche sich vor der verunreinigten 
Luft nicht fürchten. Zu ihnen ge­
hören die Kanadische und die 
Stacheltanne, eine Reihe Fichten 
und andere Vertreter der Taiga.

Nadelbaumanpflanzupgen — das 
sind „lebendige Konditlonäre“ für 
die breiten Volksmassen. D|e Bo­
taniker Kasachstans fanden die 
Möglichkeit, Werkhallen, Schulen, 
Kinder- und Heilanstalten, Klubs 
und Theater mit solchen „Konditlo- 
nären“ auszurüsten. Sie haben den

Lieder sind dieser Königin der 
Blumen gewidmetl Heute wissen 
nur Spezialisten, daß vor noch 
nicht langer Zeit Kasachstan kekie 
eigene Rosensorten hatte, Es lag 
am kontinentalen Klima. Die her­
gebrachten Rosen verfroren im 
Winter. Doch jetzt kann man die 
„Königin der Blumen" sogar im 
kalten Leninogorsk, Im stürmi­
schen Ust-Kamenogorsk wie auch 
in der Stadt Schewtschenko auf 
Mangyschlak prangen sehen.

Das ist den Alma-Atiner Gelehr­
ten zu verdanken, welche die aller­
größte Kollektion von Roseriarten 
Im asiatischen Teil unseres Landes 
gesammelt haben, die aus 2 000 
Sorten besteht. Unter ihnen die 
neuen, von den Selektionären Ka­
sachstans gezüchteten „Kasach- 
stanische Jubiläumsrose". „Jaros- 
lawka“, „Junnatka”, „Gruß aus Al­
ma-Ata", „Rote Segel" und andere. 
Worin unterscheiden sie sich von 
den anderen Sorten der Kollektion? 
Dadurch, sagen die Gelehrten, daß 
sie besser den klimatischen Ver­
hältnissen angepäßt sind, unter 
Verdeckung gut überwintern und 
lange blühen. Besonders hoch wird 
von den Kennern die „Jaroslawka" 
Ehätzt. Sie blüht langsam auf, 

verlieren die Blumen lange 
Ihre Farbe nicht, jeder Busch wirft 
eine Masse van Blumen aus. Solche 
Rosen sind sehr perspektivvoll 

.für Mangyschlak. Ustjurt, Ksyl- 
Kum, wo eine Reihe neuer Geolo- 

’ gen- und Arbeitersiedlungen ent­
standen sii]d.

• Die Alma-Atiner Botaniker wol­
len die von ihnen gesammelten

die Teiche und Wasserbecken In 
den Parks der Städte übertragen. 
Im Botanischen Garten gibt es 

, schon über 20 Blumensortcn.
So stellen die Botaniker Ka- 

' sachstans dem arbeitenden Men­
schen die verschiedensten Pflan­
zen zur Verfügung, welche aus 5 
Kontinenten unseres Erdballs 
stammen. Diese Pflanzen helfen 
die Gesundheit stärken und stillen 
unser ästhetisches Verlangen.

W. GANSHA

Phytozidaigehalt von 100 tropi- 
’ sehen, subtropischen und Gewächs­

hauspflanzen untersucht, welche 
fähig sind, auch ohne besondere 
Schutzvorrichtungen einfach im 
Freien zu wachsen. Es gelang ih­
nen, sogar „Rekordler“ herauszufin­
den, welche nicht nur .imstande 
sind, die Mikrobenflora in der 
Wohnungsatmosphäre, zu vernich­
ten,, sondern sogar.auch einzellige 
Lebewesen, die Ln der Feuchte und 
im Wasser leben, wie Amöben, In­
fusorien. 1 ■

Die schon durchgeführte Arbeit 
kommentierend, sagte der Kandi­
dat der biologlsphen Wissenschaf­
ten Sawur Turdijew: „Bis letzt 
wurden als Rekordler die Zwlebél 
und.der Knoblauch gezählt, wel­
che fähig sind, die Mikroorganis­
men zu vernichten, Die Phytoziden,,

benötigen nur. eine Minute, um die . dif> und w»»rM*n’in
Luft; um sich von der Mikroflora 
zu reinigen. Wir aber entdeckten 
Pflanzen, darunter auch Zimmer­
blumen, welche die Bakterien und 
einzellige Organismen In einigen 
Sekunden vernichten, können!

Bis jetzt war die Rede von den 
Pflanzen, welche die meisten Phy- 
tozidet) ausscheiden, doch die Blu­
men bereiten uns auch einen ästhe­
tischen Genuß,-was wir nicht weni­
ger hoch schätzen.

Nehmen wir die Rose, Wlevje!

Was wissen wir eigentlich übet 
Samoware? Wie sah der im russi­
schen Alltagsleben einst so wichti­
ge Gegenstand zu verschiedenen 
Zeiten aus? Eine unlängst ange­
kaufte einzigartige Sammlung 
zeugt von der unendlichen Vielfalt 
dieser, wie es im Dahl-Lexikon 
heißt, „wasserwärmenden Teege­
fäße’’.

...Gekrönt mit zierlichen Aufsät­
zen von durchbrochener Arbeit 
stehen sie da, und stolz glänzt Ihr 
rotes oder gelbes Kupfer, ihr 
Nickel oder Silber. Der eine hat 
die Form einer antiken Amphora 
mit ihren ebenmäßigen Umrissen, 
der andere die eines scharfkantigen 
Würfels auf zierlich geschweiften 
Füßen — nicht umsonst heißt er 
„Fant"—, der dritte die eines Ok­
taeders mit beinernen Griffen. Letz­
terer heißt sonderbarerweise „Knei­
pe", da man beim Abnehmen des 
Deckels neben kleinen Behältern 
für Tee und Zucker- auch einen 
für... Kognak vorfindet. Solch ein 
Samowar war gewiß einst ledern
Reisenden vonnöten. Bel klirren­
dem Frost lauschte man seinem
Surren und trank dabei heißen,
duftenden Tee.

T. Lasarewa wies unlängst in 
der Zeitung „Wetscherni Lenln- 
Srad" darauf hin, daß ein Samowar 

er Sammlung in der Form eines 
Fäßchens m|t gauffriertem «Rand 
dem Samowar des großen Feld­
herrn Michail Kutusow ähnelt, den 
dieser zu allen Feldzügen mit­
nahm. Ein anderer stützt seinen 
untersetzten, mit russischen Orna­
menten verzierten Rumpf auf drol­
lige Vogelfüße und einen Vogel- 
senwanz. Statt des Drehhans hat 
er einen Hahnenkopf mit offenem 
Schnabel und roten Perlenaugen. 
Um den runden Kessel windet sich 
eine Aufschrift; „Der Samowar 
kocht, geh nicht fortl"

Solche Geräte hatten seinerzeit

SAMMLERECKE

Russische Samoware
auf Internationalen Ausstellung 
großen Erfolg.

Ein winziger Kindersamowar 
steht hier neben riesigen, geradezu 
erhabenen Gefäßen — wie Schiffe 
einer richtiggehenden Flottel

Und wie vielartig die Hähne 
sind: Der eine hat die Form eines 
Kleeblatts, der andere die eines 
Delphins, der dritte ist dem dreiecki­
gen Hut Napoleons nachgebitdet. 
Das Russische Museum in Lenin­
grad hat diese ungewöhnliche 
Sammlung bei der Moskauer Fa­
milie Arendt erstanden, die sie In­

nerhalb von etwa 40 Jahren ange­
legt hat

J. Iwanowa, die Leiterin der 
kunstgewerblichen Abteilung des 
Museums, sagte dazu:

„Wir hatten bisher keine Samm­
lung dieser Art. An diesen bemer­
kenswerten Kunstwerken, die den 
Zeitraum vom ausgehenden 
18. Jahrhundert bis zum Beginn des 
20. Jh umfassen, läßt sich genau 
wie an den Möbeln, den Porzellan- 
und Glaskunstgegenständen die 
allmähliche Wandlung des Stils 
und Geschmacks In Rußland ver­
folgen.”

(APN)
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